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rkische Tageszeitung
N l l S g a b e  töglich a b e n d s  mi t  Ansschlus; der  S o n n -  n nd  F es t tage .  —  Bezugspreis fü r  Thorn 
S t a d t  u n d  V o rs täd te  frei i n s  H a u s  viertel jährlich 2.25 Mk., monatlich 75 P f . ,  von  der 
Geschäfts- und  den  A usgabes te l len  abgeho l t ,  viertel jährlich 1,80 Mk., monatlich 60 P f . ,  durch 
die P o s t  bezogen ohne Z u s te l lu n g s g eb ü h r  2,00 Mk., m it B es te l lgebühr  2,42 Mk. E in z e l ­

n u m m e r  (B e la g e x e m p la r )  10 P f .

Anzeiger für Stadt »nd La»>
(Turner Presse)

A»izei.,e»ipreis die 6 ges ta l te , ie  Ltolonelzeile oder  d e ren  N a , n n  l 5 P f . ,  snr S te l l e n a n g e b o te  u nd  k

Vorschrift 26 P f .  I m  Rekln ,nete i l  kostet die I e i l e  50  P f .  R a b a t t  nach T a r i f .  —  A n ze ig en an s t rag e  r 
n ehm en  a n  al le solide» A nze ig en v erm i t t lu n g ss te l len  d es  I n -  u n d  A u s l a n d e s .  —  A nzeigen-  > 

 ̂ a n n ä h m e  in der  Geschäftsstelle b is  1 U h r  m i t ta g s ,  g r ö ß e r e  A n ze ig en  sind t a g s  v o rh e r  auszugeben ,  L

S c h r i s t l e i t u n g  u n d  G e s c h ä f t s s t e l l e :  Liatharinenstrasje Nr. 4.
Fernsprecher 57

Br ie f -  und Te leg ram m -A d resse :  „ P r e s s e ,  T h o r n . " Thor», Mittwoch den j. November «W .
Druck und  V e r l a g  der (5. D o m b r o w s k i ' s c h e u  Buchdruckerei in  T h o r n .  

V eran tm o r t l l ch  fü r  die Schr is t l e i tu n g  : H e i n r .  W a r t i n a n n  in  T h o r n .

Z u se n d u n g e n  sind nicht an  eitle P e r s o n ,  sondern an  die S ch r is t le i tu n g  oder Geschäftsstelle zu  richten. —  B e i  E in se n d u n g  redaktioneller B e i t r ä g e  w ird  gleichzeitig A n g a b e  d e s  H o n o r a r s  erbeten ; nachträgliche H o rderungen  
können nicht berücksichtigt w erd en .  Unbenutzte  E in s e n d u n g e n  w erd en  nicht au fb ew ah rt ,  u n v e r la n g te  M anuskripte  nu r  zurückgeschickt, w e n n  d a s  P o s t g e ld  für die Rücksendung be ige fü gt  ist.

Die schiffahrtsabgaben und das 
Ausland.

I n  der Reichstagskommission für das 
Schiffahrtsabgabengesetz war die Frage aufge­
worfen worden, ob es einen Zweck habe, das Ge­
setz zu beraten, solange man keine Sicherheit 
habe, Laß auch Österreich und Holland, ersteres 
für die Elbe, letzteres für den Rhein, schließlich 
zustimmten. Der Reichskanzler hatte bereits 
bei der ersten Beratung im Plenum gesagt, daß 
erst noch Fertigstellung des Gesetzes mit dem 
Ausland in Verbindung getreten werden soll. 
Der preußische Minister für öffentliche Arbei­
ten widersprach in der Komnnssion der Mei­
nung, daß das Gesetz ohne Zustimmung Öster­
reichs und Hollands für Deutschland keinen 
Wert habe. Es gebe auch im Inlands genug 
Fragen, die die Staaten nach Annahme dieses 
Gesetzes aus eigener Machtvollkommenheit lösen 
könnten. Wenn erst die Vorlage Gesetz sein 
werde, dann würden manche Interessenten 
kommen mit der Bitte, daß man den Strom re­
guliere, wofür sie die Abgaben gern in den 
Kauf nähmen, übrigens ginge man hier ebenso 
vor wie bei den Handelsverträgen; zunächst 
mache man im Inlands den Zolltarif, dann 
trete man aufgvund dessen mit dem Ausland in 
Verbindung zum Abschluß von Handels­
verträgen.

I n  einer späteren Sitzung der Kommission, 
in der der Staatssekretär des Auswärtigen er­
schienen war, wurde an diesen die Frage gerich­
tet, ob es sich empfehle, zuerst im Reichstag das 
Gesetz fertigzustellen und dann mit dem Aus- 
lande in Verbindung zu treten, oder ob zuerst 
mit dem Ausland ins Reine zu kommen sei. 
Der Staatssekretär stellte sich gleichfalls auf den 
Standpunkt, daß erst die Annahme des Schiff- 
fahrtsabgabengesetzes durch den Reichstag die 
Grundlage für Vsrhaidlungen mit dem Aus- 
lande bilde. Das Ausland habe volle freie 
Hand und die Verträge würden respektiert. Aus 
der Diskussion ergab sich, daß bis dahin weder 
offiziell noch privitim Verhandlungen mit 
Österreich und Holland gepflogen worden sind. 
weil man sie nicht führen könnte ohne eine feste 
Grundlage, wie sie durch das Gesetz geschaffen 
werden soll. Die Ausführungen des S taats­
sekretärs des Auswärtigen Amts waren ver­
traulich und haben deshalb auch in dem jetzt 
vorliegenden Kommissionsbericht nicht mitge­
teilt werden können. Nachdem jedoch in der 
Presse die Nachricht verbreitet worden ist, der 
Staatssekretär Habs erklärt, er nehme die ab­
lehnenden Äußerungen des Auslandes nicht so 
tragisch, so wird in dem amtlichen Kommisions- 
Lericht ausdrücklich konstatiert, daß es sich am 
Äußerungen von Jnteressentengruppen und 
Versammlungen handelte, und daß der S taats­
sekretär ausdrücklich nochmals später wörtlich 
wiederholte: „Ich nehme die Äußerungen, die 
auf den großen Versammlungen gefallen sind, 
nicht so tragisch. Die Regierungsäußerungen 
geben klar kund, wir halten an unserem Vertrag 
fest, der auch durch ein deutsches Gesetz nicht ge­
ändert werden kann." Der Berichterstatter 
(Abg. Eerstenberger) äußerte die Ansicht, die 
Befürchtungen im Auslande beständen darin, 
daß es sich um Wiederaufleben der alten Ab­
gaben handle, denen gar keine Gegenleistung 
gegenüberstehe, während es sich tatsächlich doch 
nicht um Abgaben, sondern um Gebühren 
handle, die im Interesse der Schiffahrt ver­
wendet werden und die im Verhältnis zu den 
dadurch ermöglichten Verkehrssrleichterungen 
minimal seien. I n  der Kommission wurde noch 
die Befürchtung ausgesprochen, es könnte nach 
Zustandekommen des Gesetzes Lei Fortdauer 
der ablehnenden Haltung des Auslands die 
einheimischen Schiffer und Interessenten 
schlechter gestellt werden wie die auslän­
dischen. Demgegenüber wurde seitens der Re­
gierung die formelle Erklärung abgegeben: Die 
differenziells Behandlung der deutschen und 
ausländischen Flagge auf Rhein und Elbe sei 
ausgeschlossen. Ein Antrag, die Beratung des 
Gesetzes bis zur Zustimmung Österreichs und 
Hollands zu den Schisfahrtsabgaben auszu­

setzen, wurde nicht gestellt und wird auch zu« 
zweiten Lesung im Plenum nicht gestellt 
werden und so wird der Entwurf demnächst Ge­
setz werden. Wenn das geschehen, dürften so­
fort die Verhandlungen mit den beteiligten 
ausländischen Staaten ihren Anfang nehmen.

—ü.

schlechte Aussichten für Italien.
( V o n  einem militärischen M itarbeiter ,  j

Genau wie in der unsrigen beginnen auch 
in der italienischen Armee die Generale selten 
zu werden, die noch einen wirklichen Krieg 
mitgemacht haben. Da sind denn 
Überraschungen, wenn es einmal doch losgeht, 
kein Wunder; und die Italiener sind eben 
mitten in einer ihrer bösesten Überraschungen, 
die zwar noch nicht ganz so furchtbar ist, wie 
einst die abessynische, immerhin aber die Vor­
schußlorbeeren schnell verdorren läßt.

Sie sitzen sozusagen aus dem Pfropfen. Von 
ihrer Basis, dem Königreich Italien  selbst, sind 
sie durch das Meer getrennt, das an sich die 
bequemste Etappenlinie darstellt, aber bei 
Nordwind läßt die fürchterliche Brandung oft 
wochenlang ein Ausbooten nicht zu und zwingt 
die Schiffe, die hohe See aufzusuchen. Vor sich 
aber haben die italienischen Truppen die mit­
leidlose Wüste mit ihren Dürren, wandernden 
Grabstätten für jede Kolonne, die nicht nach 
der Erzväter Art zu Kamee! ihrem Ziele zu­
strebt. Wirklich besetzt ist nur je ein schmaler 
Küstenftreifen in Tripoli selbst und an zwei 
anderen Plätzen. Die werden jetzt von den 
Türken und den mit ihnen zusammen vorgehen­
den Arabern berannt, wobei diese, wie die uns 
aus der Eeschichtsstunde unserer Schülerzeit be­
kannte treffliche nuimidische Reiterei, stets 
opferbereit vorschwärmen und gelichtet wieder 
verschwinden, um dann aus dem dichten 
Schleier der Staubwolken irgendwo an be­
sonders günstiger Stelle plötzlich und unver­
mutet die Kerntruppe der Schwerbewaffneten 
auftauchen zu lasten. Dann kommt es zum 
Sturm, zum Ringen Mann gegen Mann, — 
und großen Verlusten.

So erklärt sich aus der Eigenart dieser 
Kriegführung die sonderbare Tatsache, daß bei 
den letzten Kämpfen die Verlustliste mehr Tote 
als Verwundete ausweist. Die Italiener, die 
da auszogen, ein Land von der doppelten 
Größe des deutschen Reiches zu erobern, sind in 
die Rolle von Belagerten gedrängt, in deren 
Schützengräben der Feind bereits eindringt.

Dabei geht es nicht einmal nach dem euro­
päischen Schema des Festungskampfes, in dem 
von beiden Seiten immer weitere Parallelen 
ausgshoben werden, denn darauf hat man sich 
absolut nicht vorbereitet; und man ist gezwun­
gen, sich ängstlich auf das bisherige Okku­
pationsgebiet zu beschränken oder gar noch 
weiter zu „konzentrieren", da man von den 
Wasserstellen abhängig ist. Einer der Haupt­
brunnen östlich der Stadt Tripoli soll bereits 
von den Türken wiedererobert sein. Die Zug­
tiere lassen die Köpfe hängen, denn sie können 
nicht mehr, wie daheim, zweimal täglich ge­
tränkt werden, sondern bekommen einmal ihr 
Quantum sparsam zugemessen, wie der Ma­
trose sein Proviant auf dam hilflos im Ozean 
treibenden Wrack. Sie sind je länger desto 
weniger imstande, die nötige Kraft aufzuhieten, 
um etwa bei einem aggrsftven Vorgehen die 
Geschütze, die Munitions- und Vorratswagen 
in dem wählenden knietiefen Sande vorwärts 
zu bringen. Hätten die Türken jetzt eine 
Flotte — oder auch nur eine tüchtige Halb- 
flotille von Hochseetorpedobooten — vor T ri­
poli, um den Italienern auch noch die rück­
wärtige Verbindung zu zerschneiden, so wäre 
das Schicksal der 30 000 sehr bald besiegelt und 
sie müßten schimpflich kapitulieren. Das ist 
zum Glück für Rom nicht der Fall. Deshalb 
will es versuchen, seine eigene Seegeltung jetzt 
auszunutzen und die türkischen Küstenplätze in 
Europa und Kleinasin zu bombardieren, um sich 
„Luft zu machen." Es ist aber eine alte 
kriegsgeschichtliche Erfahrung, daß selbst E r­

folge auf Nebenkriegsschauplätzen das Versagen 
an der HaUptstelle nicht wettmachen; überdies 
vermag die Türkei noch ganz andere Kräfte zu 
entwickeln, wenn sie wirklich in ihrem Zentrum 
bedroht wird, denn sie verfügt schon auf Frie- 
densfutz um rund 100 Bataillone und 100 Bat­
terien mehr als Italien.

Wir haben wieder dasBild der allmählich er­
wachenden Türkei, wie in allen letzten Kriegen, 
so vor allem 1877/78 dem russischen. Der stahl- 
harte, arbeitsame und an Entbehrungen ge­
wöhnte türkische Soldat, dessen grandiose Feld­
befestigungen vor Plewna als Musterbeispiele 
in alle Lehrbücher der Taktik aufgenommen 
sind, ist zu wahren Wundern des Improvisie­
ren,? fähig. Wir haben alle angenommen, daß 
der italienische Eeneralstwb die Expedition 
nach Tripoli besser in ihren Möglichkeiten be­
urteilte, als es jetzt der Fall zu sein scheint; 
läßt er den Türken auch noch Zeit zum Stark­
werden, dann wird aus der „militärischen 
Promenade" ein Krieg um das Dasein.

P o l i t i sch e  T l M ö s c h a i l .
Regierungsjubilauin des Kaisers.

Kaiser W ilhe lm  I I .  begeht am  15. J u n i  
1 91 3  sei» 25 j ä h r i g e s  R e g i e r u n g s -  
j u b i l ä u  m. I n  w eite re»  Kreise» w ird  be­
re i ts  der G edanke erw ogen , dieses J u b i l ä u m  
in w ü rd ig e r  W eise zu feiern. D ie  deutsche 
I  n  d u s t r i  e bereitet, wie dem „Deutschen 
Reichsarch iv" geschrieben w ird ,  eine w ertvo lle  
W id m u n g  vor. I n  einen« g roß  und  vornehm  
angeleg ten  W erke von reicher und  künstleri­
scher A u s s ta t tu n g  w ird  ein Überblick gegeben 
w erden  über  die Entwicklung der deutschen 
I n d u s t r i e  u n te r  der R e g ie ru n g  Kaiser W i l ­
he lm s I I .  Dieses I u b i l ä u m s w e r k  dürste 
seinen« ganzen  I n h a l t e  nach von hoher kultur­
geschichtlicher B e d e u tu n g  sein und  a n  der 
H a n d  eines um fangreichen M a t e r i a l s  den 
g roße»  A nte i l  feststellen, den W ilh e lm  I I .  an 
der Eiitwickelung des deutschen W ir tscha fts ­
lebens hat.

Die Anweisung der Regierung an die 
Regierungspräsidenten betreffs der Reichs­

tagswahlen.
Die offiziöse „N o rd d .  Allg. Z t g . "  w ende t 

sich gegen die von verschiedenen B lä t t e r n  ver­
breitete Nachricht, woiiach a n  die L a n d rü te  
eine A n w eisu ng  e rg a n g e n  sei, die sie zu r  nach­
haltigen O r ien t ie run g  über  schwerwiegende 
A ngriffe gegen die R eg ie ru n g  in der Presse 
oder in F lu g b lä t te rn ,  die auf die N eichstegs- 
w ah l  einwirken könnten, au ffordert .  Die 
„N o rd d .  Allg. Z tg . "  stellt dem gegenüber  fest, 
daß  der M in is te r  des I n n e r n  lediglich die 
R e g ie run gsp räs id en te n ,  und  z w a r  bereits  am  
12. S e p te m b e r ,  ersucht habe, ihm über  die 
in der P r o v in z  gegen die Po li t ik  der S t a a t s -  
reg ie ruug  gerichteten, au f  wirkliche oder a n ­
gebliche Tatsachen oder Z a h le n m a te r ia l  ge­
stützten A ngriffe  schwerwiegender N a tu r ,  
welche die kommende N e ic h s ta g sw a h l  zu be­
einflussen verm ögen . Bericht zu erstatten, n m  
so eventuell  Gelegenheit zu haben , in sach­
licher F o r m  gehaltene E rw id e ru n g e n  zu 
veranlassen, B o n  einen« Ersuchen um  A n ­
gabe der Kasten betr. E rw id e ru n g e n ,  sowie 
von einen« R a t  an  die L a n d r ä te ,  sich die 
F lu g b lä t t e r  der P a r te ie n  au f  vertraulichem 
W e g e  zu verschaffen, en thä l t  der E r l a ß  
kein W a r t .  W ie  m a n  der R e g ie ru n g  w egen 
dieses E rlasses ein unzulässiges E ingre ifen  
in die N e ich s tag sw ah len  zuguns ten  bestimmter 
P a r t e i e n  vorw erfe»  könne, sei unverständlich. 
E s  sei nicht n u r  ein gu te s  Recht der R e g ie ­
ru n g ,  die auf unrichtige Tatsachen oder 
Z a h le n m a te r ia l  gestützten A ngriffe gegen ihre 
Po li t ik  sachlich zurückzuweisen, sondern, sobald 
solche A ngriffe nach A r t  u n d  I n h a l t  dies er­
forderlich machen, ihre Pflicht.
Die Unterzeichnung des Marokko-Abkommens.
soll, wie n u n  auch von deiitscher unterrichteter 
S e i l e  bestätigt w ird, an« 31. Oktober d. J s .  
erfolgen.

Nochmals die Nationalliberalen und das 
Marokko-Abkommen.

Die „ N o r d d .  A l l g .  Z t g . "  kommt in 
ihrem heutigen Wochenrückblick au f  die A n ­
reg un g  der N a t io na l l ibe ra len  im S e n io r e n ­
konvent des R e ich s tag es ,  der R e ichs tag  m öge 
die D urchführung  der Besprechung des M arokko- 
A bkom m ens  selbst in die H a n d  nehm en, zu ­
rück und  schreibt: E in  ungewöhnlicher p a r l a ­
mentarischer V o r g a n g  w a r  es, daß  den« 
S e n io re n k o n v e n t  des R e ich s tag s  ein A n t r a g  
empfohlen w urde ,  der erstens eine A r t  be­
ra ten d e r  S te l lu n g  fü r  den R eichs tag  in einer 
seiner Beschlußfassung nicht un ter l iegenden  
M a te r ie  forderte —  der R eichstag  soll ü b e r  
d a s  M arokko-A bkom m en  vor  dessen Abschluß 
gehört w erden  —  und  der zw e ite ns  dem 
R eichstag  ein G enehm igu ng srech t  bei A b ­
t re tun ge n  oder E rw e rb u n g e n  von  K o lon ia l lan d  
beilegen «vollte, beides au f  dem W e g e  einer 
einfachen E rk lä ru n g  des  R eichskanzlers . Dieses 
V o rgeh en  w ü rd e  eine r e i c h s  r e c h t l i c h e  
U n m ö g l i c h k e i t  sein. W i r  ha lten  es fü r  
ausgeschlossen, daß  der Reichskanzler zu einer 
solchen S c h m ä le ru n g  der versassungsm äßigen  
Rechte des K aisers  seine H a n d  biete.
D ie  b raudenburg ische  P r o v in z ia l s y n o d e  u n d  

der  F a l l  Z a th o .
Die braudenburgische P ro v inz ia lsy no de  h a t  

in ih re r  M o n ta g - S i tz u n g  eine von den P o s i ­
t i v e n  eingebrachte R e s o l u t i o n  m it  132 
gegen 19 S t im m e n  an gen om m en , in  der ge­
sagt w ird ,  die P ro v inz ia lsy no de  halte  ent­
gegen den B es trebungen ,  die die G em eind en  
einer schrankenlosen Lehrsreiheil p re isgeben  
«vollen, an  der evangelischen Landeskirche a l s  
einer einheitlichen V ekenntnisgem einschaft fest, 
deren unveräußerliche G ru n d la g e n  in der 
heiligen S chrif t  gegeben und  in den e v a n ­
gelischen Bekenntnisschriften bezeugt sind. D en  
Geistlichen und  G em eindem itg liedern  legt die 
R esolution  d ringend  a u s  Herz , sich verletzen­
der und  u n w ü rd ig e r  A ngr if f s  u nd  A g i ta t io n e n  
gegen die pflichtmäßige W a h r u n g  des  B e ­
kenn tn iss tandes  zu en thalten . S e i t e n s  der 
L i b e r a l e n  w u rde  eine E r k l ä r u n g  zu 
dieser R eso lu tion  abgegeben, in der bestricken 
w ird ,  daß  in der g egen w ärt ige n  starken B e ­
w egung , in der d a s  evangelische Volk nach 
Verwirklichung der kirchlichen F re ihe i t  ringe, 
eine G e fa h r  für die Landeskirche zu erblicken 
sei. D ie  L ibera len  betonen  in ,  der E rk lä ru n g  
weiter ihr gu te s  Recht in der evangelischen 
Landeskirche.

V o n  d e r  T e u e ru n g .
D e r  f rü h e re  S o z ia ld e ino k ra t  R i c h a r d  

C a l w e r  rechnet a u s ,  daß  die animalischen 
N a h r u n g s m i t te l  im A ugust  1911  billiger ge­
wesen sind a l s  im A ugust  1910 . D ie  P re ise  
der vegetabilischen N a h r u n g s m i t te l  h aben  eine 
kleine S t e ig e r u n g  e r fa h re n ;  aber  auch sie sind 
b ilüger gewesen a l s  in« J a h r e  1 90 9  und  in« 
J a h r e  1907.

A r te i l  e ines  i ta l ienischen  S o z ia l i s t e n  ü b e r  
D eutschland.

D e r  bekannte S oz ia l is te n füh re r  P rofessor  
F e r r i  ist voller F r e u d e  über  d a s ,  w a s  er 
in Deutschland gesehen und  gehört, zurück­
gekehrt, voller F r e u d e  auch über  die gastliche 
A u fnah m e , die ihm  zuteil w urde . I m  G e ­
spräch m it  dem K orresponden ten  des „Lok.- 
A n z ."  beton te  er, vo r  allen« habe ihn« die 
soziale Disziplin, die «nie ei» R i n g  alle B e- 
völkerungsschichlen umschließe, und  d a s P f l ic h t -  
und V e ra n tw o r tu n g s g e fü h l  im pon ier t ,  d a s  den 
Kaiser, den er bew undere ,  wie den schlichten 
A rb e i te r  erfülle. I n  dieser sozialen Disziplin 
beruhe die Ü berlegenheit D eutsch lands. E r  
habe den Eindruck gehabt, daß  die natürliche 
In te l l ig e n z  der M assen  in I t a l i e n  g röße r  sei trotz 
U nb ildung  und  überw iegendem  Ä n a lp h a b e t is -  
m u s .  D er  Deutsche erfaß t  schwerer. W a s  
er aber  e inm al  in G e h i rn  und  H erz  ange- 
»o inm en  habe, d a s  sitze fest und  w erde  fü r  
ihn ein Lebensgrundsatz .  D a h e r  in Deutsch­
land  die g rößere  S t a b i l i t ä t  in allen D ingen ,



aber auch die schwerere Empfänglichkeit für 
neue Entwickelungen. Beispielsweise sei die 
italienische sozialistische Partei längst einen 
Bund m it dem radikalen Bürgertum einge­
gangen und sei Regierungspartei geworden. 
I n  Deutschland würde das noch Zeit und 
Weile haben. I n  Deutschland habe jeder­
mann seinen Platz und sei ein Rädchen im 
großen Triebwerk. I n  Ita lie n  sei die indi­
viduelle Freiheit größer. Vom Reichskanzler 
sagte er: „Das ist ein ganzer Mann, eine 
superiore Intelligenz, eine großzügige N atur".

Die ständige Kommission der internationalen 
Zuckerkonserenz

in Brüssel beschloß, sich bis zum 8. Dezember 
zu vertagen, um der russischen Regierung Ge- 
legenheit zu geben, ihrem Verlangen nach E r­
höhung des Exportkontingents Vorschläge zur 
Erneuerung des 1907 abgeschlossenen Abkom­
mens auf weitere fünf Jahre folgen zu lassen. 
Es werden also in Gemeinschaft mit der 
Frage der Erhöhung des Kontingents die- 
Bedingungen diskutiert werden, die auf die 
nähere Festsetzung des russischen Kontingents 
überhaupt abzielen.

Das französische Pulver L .
Der von dem Oberingenieur Maissin so 

heftig angegriffene Direktor der Pulverfabrik 
M oulin-B lanc Louppe erklärte in der „Depeche 
de Toulouse" daß die gegen ihn erhobenen 
Beschuldigungen unbegründet seien. E r habe 
den Beweis erbracht, daß unter seiner Leitung 
das Pulver stets nach dem vorgeschriebenen 
Verfahren hergestellt worden sei. —  Der in 
P aris  eingetroffene Kapitän des Panzerschiffes 
„Iustice", ein M itglied der Pulverunter- 
suchungskommission erklärte mehreren Bericht­
erstattern, daß die am Donnerstag an Bord 
der „Iustice" von einigen Matrosen gemeldeten 
Funkenerscheinungen weder durch Kurzschluß 
noch durch Entzündung des Pulvers verur­
sacht worden seien. M an habe nur einen 
sehr scharfen eigenartigen Geruch wahrgenom­
men, der vielleicht den Schluß zulasse, daß 
aus dem Pulaer sich entwickelnde Äther- und 
Alkoholdünste sich im Aufzug der Pulver­
kammer entzündet und die Lichterscheinung 
hervorgerufen hätten. Die Meldung, unter 
der Mannfchast sei eine Panik ausgebroche», 
sei durchaus unrichtig. Die Mannschaft habe 
im Gegenteil die vollste Kaltblütigkeit be- 
w ahrt; nur mehrere an Bord befindliche 
Arsenalarbeiter hätten eiligst das Schiff ver­
lassen.

Der Prozeß gegen den „deutschen" Spion.
V or dem Geschworenengericht der Graf- 

schaft Devonshire i» E x  e t e r wurde am 
Montag das Verfahren gegen den Deutschen 
M ax Schultz wegen Vergehens gegen das 
Gesetz zur Wahrung des Amtsgeheimnisses 
wiederaufgenommen. Der Lord - Oberrichter 
führte aus, Schultz sei angeklagt, durch Be­
stechung versucht zu haben, Informationen 
über maritime und militärische Angelegen­
heiten zu erlangen, deren Bekanntwerden 
gegen das Interesse Englands verstoße. Die 
Anklagejury beschloß darauf, daß dem Antrag 
auf Einleitung des ordentlichen Verfahrens 
stattzugeben sei.

Die Mißernte in mehreren russischen 
Gouvernements.

Der russische Ministerrat hat für achtzehn 
von der Mißernte betroffene Gouvernements 
Ostrußlands und S ibiriens eine Summe von 
93 M illionen Rubel für erforderlich erachtet, 
welche teilweise für öffentliche Arbeiten, teil­
weise als Verpflegungsvorschuß anzuweisen ist.

Rußland und England fallen über 
Persien her.

Zweihundert M ann r us s i s c he  Truppen 
sind nach dem „Bureau Reuter" am Sonn­
abend in Enzeli gelandet. Wie berichtet 
wird, sollen 1700 weitere folgen und 1900 
M ann von Dschulfa nach Täbris gesandt 
werden. —  I n  Teheran sind Telegramme 
eingetroffen, wonach die Turkomanen des 
ehemaligen Schahs, die von russischen Truppen 
und dem Feuer russischer Kanonenboote un­
terstützt worden seien, in der Nähe von Ban­
dargas die persischen Regierungstrrppen voll­
ständig geschlagen und ihre Kanonen und ihr 
Lager erbeutet hätten. —  Der ehemalige 
Schah selbst befindet sich bei Komeschtepe. — 
So die Russen im Norden. Nicht besser 
machen es die E n g l ä n d e r  im Süden. 
I n  Abuschehr sind 2 britische Transport- und 
2 Kriegsschiffe m it indischen Truppen am 
Freitag angekommen. Die Ausschiffung be­
gann, ohne daß tätlicher Widerstand ge­
leistet wurde.

Der Kolonialskandal in Ostmarokko.
I n  Udschda hat die U n t e r s u ch u n g s - 

k o m m i s s i o n  ihre Arbeiten mit der Ver­
nehmung von Destailleur, Largeau und Pan- 
dori begonnen.

Rüstungen Chiles.
Die chilenische Gesandtschaft in Berlin 

teilt m it: Gemäß den telegraphischen M it ­
teilungen, die die Gesandtschaft erhalten hat, 
hat der chilenische Kongreß, um vorherzusorgen

und den Frieden zu sichern, es für seine 
Pflicht gehalten, die Vermehrung der Ver­
teidigungsmittel des Landes zu genehmigen 
wegen der letzten Schiffserwerbungen Perus. 
Die von der Presse gemeldete Bewegung der 
chilenischen Truppen bewegt sich also in dem 
Rahmen der reglementsmäßigen großen M a ­
növer, die nach und nach in allen militärischen 
Zonen stattfinden.

Deutsches Reich.
B erlin . 30. Oktober 1011.

— Se. Majestät der Kaiser empfing am 
Montag im Beisein des Staatssekretärs des 
Reichskolonialamts von Lmdeqmst den Bischof 
Wunsch, apostolischen Vikar von Kilimand- 
scharo, vor seiner Rückreise nach Deulschost- 
afrika und den Pater Provincial Acker der 
Vater vom Heiligen Geist.

—  Der Reichskanzler empfing am Freitag 
eine Abordnung der deutschen Gesellschaft für 

,Kaufmannserholungsheime, darunter S taats­
minister v. Moeller. Die Herren legten als 
Ziele der Gesellschaft die Schaffung von E r­
holungsheimen dar, in denen kaufmännische 
Angestellte und minderbemittelte selbständige 
Kaufleute für geringes, den Aufenthalt zu 
Hause nicht nennenswert übersteigendes Ent­
gelt Kräftigung und Erholung finden können. 
Der Reichskanzler bekundet besonderes In te r­
esse an den Bestrebungen, die in der deutschen 
Kaufmannschaft lebhaften Anklang gesunden 
haben.

— Baron Chinda, der japanische B o t­
schafter in Berlin, w ird nach Washington 
versetzt werden und der hiesige erste B o t­
schaftsrat Pamata ist zum Nachfolger in Aus­
sicht genommen.

—  Zum Generalsuperintendenten der P ro ­
vinz Sachsen an Stelle des für Berlin neu- 
ernannteu Generalsuperintendenten Händler 
ist der ordentliche Professor der Theologie 
Konfistorialrat Dr. Genrich in Breslau ernannt 
worden.

— I n  der Sitzung des Zentralausschusses 
der Neichsbank teilte Präsident Havenstein 
mit, die Anspannung in der letzten September­
woche, die 772 M illionen betragen habe, sei 
stärker gewesen als jemals vorher im gleichen 
Zeitraume. Es hätten verschiedene mißliche 
Umstände dazu beigetragen; die Wirtschafts­
lage und die Börse seien stark auf Kredit auf­
gebaut. Es sei notwendig auch bei erleichtertem 
Geldstande Einschränkungen vorzunehmen. Die 
Neichsbank sei m it ihrem starken Devisenporte- 
feuilte in der Lage gewesen, einen Goldexport 
auszuhalten. Seit Beginn des Jahres bis 
zum ^7 ..Ik tchG ffe ien  170 M illionen Gold 
eingeführt und 61 M illionen Gold ausgeführt 
worden. Von dem Überschuß der Einfuhr 
seien der Neichsbank hundert M illionen zu­
geflossen. Der Stand der Reichsbank sei 
nicht ungünstig, der M etallvorrat und ins­
besondere der Goldvorrat sei höher als im 
Vorjahre. Es erübrige sich daher eine D is­
kontoerhöhung.

—  Reichstagswahlvorbereitungen. Der 
liberale Kandidat für den Neichtagswahlkreis 
S  t o l p - L  a u e n b u r g, der frühere Land- 
tagsabgeorduete Hofbesitzer Schahnasjan ist 
wegen Erkrankung von seiner Kandidatur zu­
rückgetreten. —  Vom Zentrum ist im W ahl­
kreise K ö l n  der bisherige Abg. Iustizrat Trim - 
born wieder aufgestellt worden. —  Graf 
Posadowsky, der frühere Staatssekretär des 
Innern , der 1907 aus dem Neichsdienste 
schied und seitdem in Naumburg an der 
Saale lebt, ist im Neichstagswahlkreife Biele­
feld von allen bürgerlichen Parteien als 
Kandidat ausgestellt worden und hat die 
Kandidatur angenommen. Sein Gegner ist 
ein Sozialist.

— Der Neichsverband gegen die Sozial- 
deinokratie verbreitet die letzte Rede des Reichs­
kanzlers als Flugblatt. Das B la tt trägt den 
T ite l: „Der Reichskanzler und die deutsche 
Wirtschaftspolitik."

— Der evangelische Oberkirchsnrat hat in 
der Disziplin«,lache gegen Pfarrer Traub in 
Dortmund entschieden, daß die Angelegenheit 
dem westfälischen Konsistorium entzogen und 
vor denl schlesischen Konsistorium in Breslau 
verhandelt werden solle.

— Das kaiserliche Gesundheitsamt teilt 
m it : Das Erlöschen der M aul- und Klauen­
seuche ist gemeldet: 1. vom Viehhof zu Bres­
lau, 2. vom Zentral-Viehhof zu Berlin  am 
28. Oktober.

Wilhelmshaven, 30. Oktober. Aus Anlaß 
des hundertsten Geburtstages des Admirals 
Prinzen Adalbert v. Preußen fand an dessen 
Denlmal eine Erinnerungsfeier statt, bei 
welcher Stationschef von Baudissin die Rede 
hielt.

Düsseldorf, 30. Oktober. I n  der städti­
schen Tonhalle fand heute Nachmittag ein 
Festakt anläßlich der Eröffnung der von der 
Stadt Düsseldorf gegründeten Akademie für 
kommunale Verwaltung statt. Nach Ansprachen 
des Oberbürgermeisters Dr. Oehler und des 
Vorsitzers des Direktoriums der Akademie. 
Dr. Most, hielt der Studiendirektor der Aka­
demie Universitälsdirektor Dr. S tier-Som lo 
die Festrede über kommunale Wissenschaft und

kommunale Ausbildung. —  Heute Nachmittag 
beginnen die von der Stadtverwaltung und 
der Handelskammer für den Bezirk Düsseldorf 
gemeinsam eingerichteten akademischen V o r­
lesungen für allgemeine Fortbildung und w irt­
schaftliche Wissenschaft.

Colmar, 30. Oktober. I n  der heutigen 
W ahl des Vertreters der Stadt Colmar für 
die erste Kammer wurde Bürgermeister Blmnen- 
thal m it 22 Stimmen gewählt. Die drei- 
liberal-demokratischen Mitglieder des Gemeinde­
rates hatten zu Beginn L>er Sitzung den 
Saal verlassen.

Ausland.
Paris , 27. Oktober. Der König der Hellenen 

ist hier eingetroffen.
P aris , 29. Oktober. I n  Versailles starb 

Fürft W ithold Cxartoruski, mütterlicherseits 
ein Urenkel Louis Philipps.

Belgrad, 27. October. Prinz Georg ist 
zu längerem Urlaub nach Paris abgereist.

Provinzlai Nachrichten.
Schwetz, 27. Oktober. (Der Vorschnßverein) kaufte 

bellte in der Zwangsversteigerung das bisher der 
Rentiere Struenfee, Markt 14, gelegene Hausgrundstück 
für 59 000 Mark.

* *  FreystadL, 29. Oktober. (Männergesangverein. 
Russische Rückwanderer.) Der Männergesangverein hielt 
im Kaiserhof seine diesjährige Generalversammlung ab. 
Zum Vorstand wurde Kaufmann Winkler und als 
Düngen! Lehrer Schmadalla gewählt. Der Verein be­
steht aus 26 aktiven und 51 passiven Mitgliedern. — 
Russische Rückwanderer-familien haben sich hier in Frey- 
stadt niedergelassen und 8 von ihnen haben bereits 
Grundbesitz erworben. Die Leute sind evangelisch und 
hatten ihren Wohnsitz in der deutschen Kolonie Karls- 
ltlhe bei Sebastopol. Wegen der dortigen schlechten 
politischen Verhältnisse und wohl mehr noch um ihres 
Glaubens willen — denn sie sollten griechisch-katholisch 
werden — sind sie zur Rückwanderung veranlaßt 
worden. Die Rückwanderer sind sehr wohlhabend, 
anspruchslos und sehr arbeitsam. Für die erworbenen 
Grundstücke haben sie verhältnismäßig hohe Preise 
gezahlt. Es ist noch ein weiterer Zuzug zu erwarten.

Danzig, 30. Oktober. (Verschiedenes.) Zur 
Abendtafel beim Kronprinzenpaare waren am 
Sonntag geladen: kommandierender General von 
Maüensen, Oberpräsident von Jagow und General­
leutnant von Steuben m it Gemahlinnen. Für 
Dienstag w ird der Kronprinz zu einer Schnitzel­
jagd, welche das Offizierkorps des Kürassier- 
Regiments Nr. 5 veranstaltet, in  Rosenberg er­
wartet. Nach der Jagd soll ein Frühstück bei Herrn 
Kammerherrn von Oldenburg-Januschau stattfinden. 
— Der Großherzog von Baden hat den etatmäßigen 
Professor der Architektur an der technischen Hoch­
schule in  Danzig W alter Sackur zum ordentlichen 
Professor der Architektur an der technischen Hoch­
schule in  Karlsruhe ernannt. - -  I n  seinem Ruhe­
wohnsitz Zoppot starb am Sonnabend Abend der 
seit 1. A p r il 1909 pensionierte langjährige Leiter 
der hiesigen Krim inalpolizei, Polizei-Inspektor 
Ferdinand Richard, im  75. Lebensjahre. — Gestern 
Abend nach IN A h r 'M l  det 'Schiiekdtt FohäM  
Gunna, als er sich in  seine Wohnung begeben wollte, 
an der Noten Brücke eme d u M e 'M M  hmuütesr 
und e rlit t eine Gehirnerschütterung. Im  Sanitä ts­
wagen auf dem Wege zum Krankenhause starb er. 
Der Verstorbene war 70 Jahre alt.

Bromberg, 30. Oktober. (Über die b e i d e n  
R i e s e n b r ä n d e,) die am Sonntag unsere Stadt 
heimsuchten, ist noch ergänzend zu berichten: Das Feuer 
auf dem Holzplatze der Firma C. A. F r a n k e ,  an der 
Nakeler Straße, kam gegen 8 Uhr morgens aus und 
wurde druck) die dichten Rauchwolken, die der Wind 
über die Stadt wehte, bald bemerkt. A ls  die Feuer­
wehr eintraf, stand bereits altes Brennbare in hellen 
Flammen. M an beschränkte sich daher lediglich darauf, 
den neben der Kunstgewerbeschnle noch unversehrt 
stehenden Schuppen zu schützen. Die anderen 5 mit 
wertvollen Holzvorräten angefüllten Schuppen wurden 
ein Raub der Flammen. Die Feuerwehren von 
Schlensenau und Schwedenan sowie die Blnmwe'sche 
Fabrikfeuerwehr, 200 Dragoner und 200 Mann vom 
14. Infanterieregiment leisteten tatkräftige Hilfe. Der 
Schaden beträgt über 100 000 Mark,- ist aber durch Ver­
sicherung gedeckt. Die Wehren und die Soldaten, die 
zumteil vom Insanterie-Regiment Nr. 148 abgelöst 
worden waren, waren bis gegen 4Vz Uhr nachmittags 
tätig. Es wird mit Sicherheit Brandstiftung ange­
nommen. über die Personalien der Brandstifter ist 
leider noch gar nichts bekannt. Daß es sich um mehrere 
Personen handelt, ist zweifellos. Nach einem dem 
„Bromberger Tageblatt" zugegangenen Gerücht soll ein 
Arbeiter aus dem Brandpiatze geäußert haben: „Heute 
Nachmittag werdet ihr hinter Bartelsee noch mehr er­
leben". M an vermutet stark, daß es sich um Holz­
arbeiter handelt, die Sonnabend abend an einer Ver­
sammlung des Holzarbeiterverbandes teilgenommen 
haben sollen. — Der zweite Brand aus den Holzlager- 
plätzen der Ostdeutschen Holzindustrie D. S . I  a s s e - 
Berlin, im Osten der Stadt bei Hohenholm, der einen 
ungeheueren Feuerschein verbreitete, in der ganzen 
weiten Umgegend beobachtet wurde und zu allerlei 
Deutungen Anlaß gab, kam nachmittags 4*/, Uhr zum 
Ansbruch. Ein Hotzplatz von ettva einem Quadrat­
kilometer Größe mit allen Gebäuden (Maschinensaal, 
Kesselhaus, Tischlerei) wurde ein Raub der Flammen. 
Dte sofort nach hier geeilten Wehren und das M ilitä r 
waren dem verheerenden Elemente gegenüber machtlos. 
Abends KU/s Uhr wurde das M ilitä r abberufen, 
während die Feuerwehr nur einige unumgängliche Posten 
zurückließ und hier und da aus kohlende Trümmerhaufen 
Wasser gab. Die Bromberger Wehr blieb bis Monlag 
Nachmittag au der Brandstelle. Der angerichtete 
Schaden wird auf über 2 Millionen Mark angenommen. 
Daß auch hier Brandstiftung vorliegt/ beweist, daß das 
Feuer an 4 Stellen zugleich ausgekommen ist. Das 
„Bromberger Tageblatt" sagt am Schlüsse seines Be­
richts: Mehr Wächter auf die Holzplätze! Nicht zwei
einsame Beamte der Wach- und Schließgeselljchast sind 
imstande, einen Platz von über einem Quadratkilometer 
Größe, mit einem Werte von einigen M illionen auf 
ihm, gegen verbrecherische Anschläge zu schützen!

LokalllnclmctM'n.
Thor,,. 31. Oktober 1911.

— ( A u s  A n l a ß  d e s  N e f o r m a t i o n s -  
f es t es)  veranstaltet der e v a n g e l i s c h e  B u n d  
heute Abend 8 Uhr im großen Saale des Viktoriaparkes 
eine Feier, bestehend aus Liedervorträgen, Ausführung 
eines Festsptels rc. Die Festrede hält Herr Psarrer 
Friedlcmd-Bromberg. Der E in tritt ist frei.

— (T  H ö r n e r  A d r e ß b u c h . )  Nachdem 1908 
das letzte Thorner Adreßbuch erschienen war, hat sich 
das Bedürfnis nach einer neuen Herausgabe immer 
stärker geltend gemacht, sodaß sich die L. Dom- 
browskische Vuchoruckerei entschlossen hat, für 1912 
eine neue Ausgabe des Adreßbuches erscheinen zu 
lassen. M it  den Vorbereitungen hierzu ist bereits 
begonnen und ergeht nunmehr die Aufforderung 
an die Interessenten auf Vorausbesteltung des 
Adreßbuches bis 1. Dezember d. Js. und Aufgabe 
von Anzeigen und Reklamen. Das Adreßbuch w ird 
im  Februar 1912 im  früheren Umfange erscheinen 
und anstelle des Stratzenplans einen Pharusplcm 
von Thorn und Umgebung enthalten. Bei Voraus- 
bestellung bis zum 1. Dezember beträgt der Preis 
für das Werk 4 Mark, nach diesem Zeitpunkte er­
höht er sich auf 5 Mark. Die ursprünglich be­
stehende Absicht, das Adreßbuch alljährlich heraus­
zugeben, erwies sich als unausführbar, da in  den 
ersten Jahren nach Erscheinen des Werkes das 
Interesse für eine Neuauflage in  den beteiligten 
Kreisen nur ganz vereinzelt sich zeigte. So mußte 
die Neuherausgabe von Jahr zu Jahr bis jetzt ver­
schoben werden. Es darf aber die Erwartung aus­
gesprochen werden, daß das Unternehmen allseitig 
die erhoffte Förderung in  dem Maße finden wird, 
um schließlich doch, wie in anderen größeren Städten, 
die alljährliche Herausgabe des Thorner Adreß­
buches zu ermöglichen. Das Adreßbuch m it Beginn 
des neuen Jahres herauszubringen, ist nicht an­
gängig, w eil die Personenstandsaufnahme als 
Unterlage verwertet werden mutz, die Beschaffung 
der nötigen Unterlagen durch eigene Hauslisten 
aber vorläufig noch unausführbar ist.

— ( L i t e r a r i s c h e  V e r e i n i g u n g . )  „Der 
französische Humor", so lautete das Thema, das in 
der literarischen Vereinigung des Thorner Lehrer­
vereins gestern Herr Rektor L o t t i g  behandelte. 
Es folgte noch eine Besprechung einzelner Werke. 
Von den Neuanschaffungen besprach der Vorsitzer 
kurz Fritz Lienhards „Wege nach Weimar", des­
selben Verfassers Roman „O berlin", sowie Otto 
Ernsts neuestes Werk, die Tragikomödie „D ie Liebe 
höret nimmer auf". Am 21. November w ird die 
Vereinigung einen Kleist-Abend veranstalten, für 
den Herr Heinz den Festvortrag übernommen hat.

— ( D e r  k a t h o l i s c h e  L e h r e r v e r e i n  
T h o r n  u n d  U m g e g e  n d) hielt om Sonnabend 
im Hotel „Schwarzer Adler" seine Monatsversamm- 
lnng ab. Da der erste Vorsitzer wegen Erkrankung am 
Erscheinen verhindert war, eröffnete der zweite Vorsitzer, 
Herr M ü l l e r  dieselbe. Er vegrüßt besonders die an­
wesenden Gäste und teilt mit, daß wieder zwei neue 
Mltglieder ihren B eitritt erklärt haben. Der Thorner 
Verein für bildende Kunst und Kunstgewerbe gewährt 
den Mitgliedern des kath. Lehrervereins eine E r­
mäßigung von 50 Prozent des Eintrittsgeldes zu den 
vom genannten Verein veranstalteten Vortrügen. Der 
Besuch der Vortrüge wird bestens empfohlen. Darauf 
gelangt ein Anschreiben des Verbandsvorsitzers kath. 
Lehrer des deutschen Reiches, betreffs die Herausgabe 
eines neuen Reisebuches, zur Erledigung. I n  der 
letzten Vorstandssitzung des Provinziolverbandes am 21. 
Oktober d. Js. wurden die Ämter folgendermaßen ver­
te ilt: Rektor Kamulski-Danzig-Langsuhr 1. und Lehrer 
Komosinski II Danzig-Schidlitz 2. Vorsitzer, Mittelschul- 
lehrer Groß-Danzig Obmann der Nechtsschntzkommission, 
Rektor Michna-Lanental bei Danzig Schriftführer und 
Obmann der Iugendschutzkommission, Lehrer Klein I- 
Danzig Obmann der Militärkommifsion, Lehrer Sa- 
watzki-Danzig-Schidlitz Kassierer, Rektor Balor-Thorn 
Vorsitzer der Iugendschriftenkommijsion, Lehrer Nehbein- 
Culm Vorsitzer der Kellnerstistung. Die Lehrer Pier- 
zynski-Gröddek und Eckervogt-Münslerwaide winden 
zu Beisitzern gewählt. Aus Ersuchen des Provinzial- 
Vorstandes wurde im Ortsverein Herr Lehrer Znlawski- 
Thorn zum Vertrauensmann für die „Kellnerstiftnng" 
und Herr Lehrer Schnlte-Thorn zum Vertrauensmann 
für die „Krankenkasse deutscher Lehrer" gewählt. Für 
die Vereinsbibliothek wurde Pädagogische Chronik von 
Schiffets angeschafft. Herr Lehrer S c h w a n t  tz°Thorn 
gab einen ausführlichen Bericht über die diesjährige 
Provinziallehrerversammlnng des Verbandes kath. Lehrer 
Westprenßens in Marienwerder. Die Provinzialver- 
sammlnngen finden jetzt erst jedes zweite Jahr statt. 
Dazwischen ist eine Delegiertenversammlung und zwar 
im nächsten Jahre in Dirschau, die ordentliche Ver­
sammlung in Strasbnrg 1913. Im  allgemeinen kann 
über die diesjährige Provinz,allehrerversammlung ge­
sagt werden, daß sie sich den früheren würdig anreiht. 
Sie hat in rühriger und sachlicher Debatte einen ge­
waltigen Arbeitsstoff erledigt und neue Begeisterung für 
den Verband und Beruf in die Herzen sämtlicher T e il­
nehmer gebracht. Der Vortragende schloß mit dem 
Wunsche, der Provtnzialverband möge unter der be­
währten Leitung des Herrn Kamulski weiter wachsen, 
blühen und gedeihen. Die nächste Vereinssitzung ist 
am 18. November.

— ( T h o r n e r  S  t a d t t h e a t e r.) Aus dem
Theaterbnrean wird uns geschrieben: Heute, Diens­
tag, zum vierten und letztenmale Ambroise Thomas be­
liebte Oper „M ignon". Mittwoch den 1. November 
gelangt „Bnmmetttndenten", die durch ihren urwüchsigen 
Humor die größte Heiterkeit hervorrufende Vandeoille- 
Posse zum drittenmale zur Aufführung. Wahre Lach­
stürme durchbrausten das Hans bei den bisherigen A uf­
führungen, ein Zeichen, daß das Werk hier in Thorn, 
wie in allen andern Städten, einen durchschlagenden 
Erfolg errungen hat. Aus allgemeines Bei langen folgt 
am Donnerstag den 2. November eine einmalige Wieder­
holung des ersten Kammerspielabends mit dem pikanten 
Pariser Schwank „Kümmere dich um Amelie", von G. 
Feydeau. Für Freitag den 3. November wird Mozarts 
große Oper „D le Zanberflöte" vorbereitet.

( K o n z e r t  d e s  W i e n e r  U d e l - Q n a r- 
t e t t.) Am Donnerstag den 9. November veranstaltet 
das weltbekannte Männer-Gesangs-Qnartett unter persön­
licher Leitung seines Gründers, Professor Karl Udel, im 
Saale des Artnshofes ein humoristisches Konzert. Die 
Leistungen dieser Künstlervereinigung sind allgemein 
bekannt und gewähren nicht nur dem Laien, sondern 
auch den Musikern vom Fach einen seltenen Genuß. 
Es sieht daher wohl außer Zweifel, daß unser P ub li­
kum dur ch recht zahlreichen Besuch den froher muten 
Wiener Sangesbrüdern seine Sympathien zum Ausdruck 
bringen wird.

— (T h  o r n e r  L i e d e r t a f e l . )  Die Liedertafel 
veranstaltet am 4. November ein Konzert, dessen fast 
durchweg neues Programm aus dem neuen Bnndes- 
liederbnch zusammengestellt ist, das hier zum erstenmal 
Verwertung findet.

— -  ( „T  u r n  v e r e i n  T h o r n  4".) Die Gründung 
eines Turnvereins für die Iakobsvorstadt ist nunmehr 
vollzogen. Dem Verein, der den Namen „Turnverein 
Thorn 4" führen wird, sind 33 Herren beigetreten. I n  
den Vorstand wurden gewählt die Herren Rektor Z tll, 
Vorsitzer; Lehrer Kraskowski, Schriftführer; Lehrer 
Iarecki, 1. T nn iw a rt; Lehrer KoLowski, 2. Tnrnmart. 
Stellvertreter, Zeugwart und Vergnügnngsansschnß 
werden später gewählt werden. Die Übungen finden 
Mittwochs 8 Uhr im Saal des Restaurant Drenikow 
statt. Da dein jungen Verein, dessen Gründer Herr 
Rektor Z ill ist, außer dem Saal, den Herr Dremkow 
für Turnzwecke Anzurüsten sich erboten hat, noch alle-



fehlt,  so w ä r e  der B e i tr i t t  unterstützender M itg l i e d e r  
dringend zu wün>chen. M o r g e n ,  M it tw o ch ,  a b e n d s  
8  Uhr,  findet im  B e r e in s lo k a l ,  R es ta u ra n t  D ren ik ow ,  
eine kurze Besprechung statt.

—  ( F  u ß d a t l  j p o r t .)  A m  S o n n t a g  fand in  
G r a u d e n z  ein W ettsp ie l  zwischen dem T h o rn er  
S e m m a r - F u ß b a l l k l u b  „Eintracht" und dem  S p o rtk lu b  
G i a u d e n z ,  erste Atannschast, statt. Nach der H alb ze it  
stand d a s  S p i e l  2  : 0  snr T h o r n ,  d ann  aber g e la n g  e s  
G r a u d e n z ,  4  T o r e  zu g e w in n e n ,  sodaß d a s  S p i e t ' m i t  
4 : 2  für G r a u d e n z  endete.

—  ( D a s  F e s t  d e r  s i l b e r n e n  H o c h z e i t )  
feiert a m  5.  N o v e m b e r  Herr Schneiderm eister  
J o h a n n  Radtke m it  seiner G a t t in ,  Baderstrabe  2 2  
w o h n h a ft .

—  ( D i e  N  e ch t s  s ch u tz st e l l e f ü r  F r a u e n  
u n d  M ä d c h e n , )  Bäckerstrabe 4 9 .  Gemeindeschnle ,  
arbeitet seit über eurem J a h r e  mit gute in  E rfo lg  E s  
w ä r e  w ü n sch en sw ert ,  daß diese w o h ltä t ig e  Einrichtung,  
welche der V e r e i n  F r a n e n w o h l  in s  L eben  ge­
rufen hat,  im m e r  m ehr v o n  den weiteren  Kreisen in  
Anspruch g e n o m m e n  würde .  D ie  Nechtsschntzstelle  
macht e s  sich zur A u fg a b e ,  P rozesse  und Kosten zu 
verm eid en ,  also verm itte lnd  e inzugre ifen .  D i e  R echts-  
a n g e leg en h e i ten  der Ratsuchenden w erd en  in diskreter  
W e ise  v o n  den arbeitenden D a m e n  behandelt ,  denen  
R e ch lsb e leh ru n q en  e in e s  ge w ie g te n  Jur is ten  in theoreti­
scher und praktischer A u s l e g u n g  zuteil  w erd en .  S ä m t l ic h e  
Ratschläge und  A u sk ü n fte  erteilt die Rechtsschntzstelle 
kostenlos.  D a h e r  ist die Einrichtung für Unbem itte l te  
besonders  zu  em pfehlen .

—  ( P o l i z e i l i c h e s . )  D e r  Polize iber icht  ver­
zeichnet heute  e inen Arrestanten.

—  ( G e s u n d e  n)  w u rde  eine Q u i t tun gska r te  
für  F r i e d a  K o r th a ls .  N ä h e r e s  im Polizeisekretar iat.  
Z i m m e r  49 .

—  ( V o n  d e r  W e i c h s e l . )  D e r  Wasserstau!, 
der Weichsel bei T  h o r n betrug heute —  0 ,1 2  M e te r ,  
er ist seit gestern um  2  Z en l im ter  g e s t i e g e n .  Be i  
C h w a  ! o w i c e  ist der StLonr voll  1 ,1 3  M e te r  
su s  1 ,1 2  M e t e r  g e f a l l e n .

Mannheit.
M a n n h e i t ,  erzdröhnende.  in a llem S chw anken,
I n  dem veifluchten W u st  und M ist  v o n  L ü g e n ,  
M a n n h e i t ,  erzdröhnende,  die n im m e r  w anken .
D i e  n im m e r  sich dem Bette lquarL w il l  fügen ,  
M a n n h e i t ,  erzdröhnende,  die morsche Schranken  
S o  wuchtig eintritt,  daß die S p l i t t e r  f l iegen,  
M a n n h e i t ,  erzdröhnende,  voll  G lu lg ed a n k en  —
U n d  M ä n n e r t a t e n  w erd en  w ied er  siegen.

G u stav  S chüler .

Nachtwandler.
------------ (Nachdruck verboten.)

Ein bedeutender Nervenarzt äußerte sich kürzlich, 
daß das Nachtwandeln in der Zunahme begriffen 
sei. Er betonte, daß er vor 10 oder 15 Jahren viel 
weniger Fälle dieser Art behandelt habe, und 
andere Nervenärzte werden dies vielleicht bestätigen 
können. Es ist in der Tat eine recht ernste Krank­
heit, denn die Nachtwandler sind sehr häufig großen 
Gefahren ausgesetzt; andererseits bestehen sie im 
schlafwandelnden Zustand mancherlei Prüfungen 
und vollführen waghalsige Künste, mit denen sie 
wachend, mit allen Geisteskräften ausgestattet, kaum 
M G t ,  kommen würdey.,,. , . .  . . .  .

..-§o^.hMte z. B. ein englischer Nervenarzt einen
Patienten zu behandeln, welcher sehr häufig zur 
Nachtzeit aus seinem Bette zu steigen pflegte, um 
Ausflüge zu machen. Um ihn vor Gefahren zu 
schützen, ließ man einen Wächter in seinem Zimmer 
schlafen. Eines Nachts schlief aber dieser sehr fest, 
und der Patient konnte sich ungestört von seinem 
Lager erheben und sich ankleiden, um wieder aus­
zugehen. Als er nun aber die Tür verschlossen 
fand, stieg er durchs Fenster und ließ sich am Regen­
rohr hinab, um schlafwandelnd durch die Stadt zu 
streichen. Bald darauf wurde seine Abwesenheit 
bemerkt, und man sandte nach verschiedenen Rich­
tungen Boten aus, von denen einer den Nacht­
wandler zurückbrachte. Dieser Vorgang war des­
halb besonders merkwürdig, weil das Regenrohr 
nicht vertikal abwärts geführt war, sondern in ver­
schiedenen Bogen und Windungen verlief, sodaß es 
schon einer katzenartigen Geschicklichkeit bedurfte, 
um daran abwärts zu klettern.

Als ich noch die Schulbank der Q uarta drückte, 
hatte ich selbst einen kleinen Kameraden, der 
schlafend durch die Zimmer wandelte. Er schlief 
mit seinem Vetter in einem Zimmer; und dieser 
hatte es zwei- oder dreimal beobachtet, ehe er 
seinen Eltern davon Mitteilung machte. Der kleine 
Nachtwandler wurde zur Rede gestellt; er glaubte 
jedoch, daß man sich einen Scherz mit ihm mache, 
und behauptete, sein Bett oder vielmehr das Sofa, 
auf dem er schlief, nicht verlassen zu haben. Man 
stellte ihm nun einen schweren Tisch vor sein Lager 
und glaubte ihn dadurch von seinen Exkursionen 
zurückhalten zu können. Auch der Vetter war be­
ruhigt und schlief besser als zuvor. Eines Nachts 
wurde er jedoch durch ein kleines Geräusch geweckt; 
er richtet sich auf und bemerkt mit nicht geringem 
Schrecken, daß sein kleiner Kamerad leicht und be­
hende über den Tisch springt, um dann wie früher 
seine Wanderungen durch die Zimmer zu unter­
nehmen. Neugierig, was nun geschehen werde, ver­
hielt er sich ganz still. Der Patient kehrte zurück, 
stützte die Hand auf den Tisch, schwang sich hinüber, 
um darauf ruhig seinen Schlaf fortzusetzen. — Ich 
will noch bemerken, daß der Knabe keineswegs 
krankhaft aussah, aber ungewöhnlich lebhaft war, 
was sich auch in der hastigen Sprache kundgab.

Es ist natürlich bekannt, daß viele Schlafwandler 
ihre gewöhnliche tägliche Beschäftigung fortsetzen, 
während sie fest schlafen; am anderen Morgen sind 
sie sehr erstaunt über den bedeutenden Fortschritt, 
den ihre Arbeit während der Nacht gemacht hatte, 
während sie fest schliefen. Einer dieser Fälle ist 
ziemlich drollig. Ein bemittelter Herr machte gern 
Holzschnitzereien und hatte sich eine beträchtliche 
Geschicklichkeit darin erworben. Einmal war er 
mit einer riesigen Truhe beschäftigt, die er zu einem 
bestimmten Datum vollenden wollte. Als er eines 
Morgens in seine Werkstatt ging, war er erstaunt, 
zu sehen, daß während der Nacht irgend jemand ein 
großes Stück seiner Truhe geschnitzt hatte, und genau 
nach seinem Muster. Da er nicht einen Augenblick 
vermutete, daß er Schlafwandler wäre, und selbst 
die Arbeit im Schlaf ausgeführt hätte, machte er 
einen schrecklichen Lärm darüber, daß jemand so 
dreist gewesen wäre, sich in seine Arbeit zu mische),, 
und drohte, alle Dienstboten zu entlassen, wenn der 
Schuldige nicht gestehen würde. Keiner gestand 
jedoch, und die Dienstboten erhielten ihre Kündi­
gung. Als er aber am nächsten Morgen seine Werk­
statt betrat, war die Truhe ganz vollendet, und zwar 
drei Tage früher, als er berechnet hatte; diesmal 
war die Arbeit des geheimnisvollen Schnitzers nicht 
so gut, wie die seinige. Sie wurde trotzdem au 
denjenigen abgesandt, dem sie zugedacht war.

Am folgenden Morgen war das Haus in Auf­
regung. Die Diener entdeckten in der Werkstatt 
des Herrn eine massive Kommode, welche unbarm­
herzig nach dem Muster der tags zuvor weg­
geschickten Truhe ausgeschnitzt war. Das ging na­
türlich über alle Begriffe. Ein zuverlässiger Diener 
sollte die Nacht hindurch wachen; er entdeckte nichts. 
Der Herr glaubte, dieser Mann könnte eingeweiht 
sein, und beschloß, eine Nacht lang selbst zu wachen. 
Aber er hatte zu gut gespeist und schlief auf seiner 
Wacht in der Werkstatt ein. Nach einiger Zeit 
schlich einer der Diener herab, um den geheimnis­
vollen Schnitzer bei der Arbeit zu überraschen. 
Seine Erwartung erfüllte sich. Da stand der Haus­
herr in Hemdsärmeln und schnitzte an seiner Kom­
mode mit allergrößtem Fleiß. Seine Demütigung 
am nächsten Morgen kann man sich leicht vorstellen. 
— Er begab sich sofort in die Behandlung eines 
Nervenarztes, und diesem verdanke ich diese M it­
teilung. Der Patient wurde vollständig geheilt.

H ä .

Treue im Meinen.
Die meisten Menschen warten auf etwas Großes. 

Die Jugend träumt davon, und wenn man älter 
geworden ist, wartet man noch immer. Vielleicht 
kommt das Große doch noch! So warten die 
Menschen auf große Erlebnisse und auf große Auf­
gaben. Da werden sie ihre Kraft und Kunst zeigen 
und beweisen, daß sie etwas können. Da wollen sie 
arbeM nund  etwas TüchtiMS leisten. Wenn nur 
erst die Aufgaben da wären! Aber sie lassen auf 
sich warten, und die meisten sterben darüber hinweg, 
ehe sie gekommen sind. Das gibt eine große Armee 
von Enttäuschten.

Große Erlebnisse und große Aufgaben sind 
seltene Dinge. Die wenigsten erleben und erhalten 
sie. Das ist auch gut so. Denn die wenigsten sind 
imstande, sie zu verstehen und zu lösen. Es ist alle­
mal eine traurige Sache, wenn große Aufgaben 
kleine Menschen finden, die sie entweder garnicht 
erkennen oder falsch erfassen und nichts zustande 
bringen.

Das hat Gott im Leben so eingerichtet, daß es 
sich nicht aus großen Dingen zusammensetzt, sondern 
daß sich Kleines an Kleines reiht. Aus vielem 
Kleinen wird das Leben, das klein deswegen zu 
nennen wir doch kein Recht haben; es sei denn, daß 
der Mensch, der es lebt, von kleiner Gesinnung ist. 
So sind es auch kleine Aufgaben, die an den 
Menschen herantreten. Aber sie heischen Lösung wie 
die großen. Das aber ist das Elend so manchen 
Lebens, daß man die kleinen Aufgaben nicht er­
kennt oder vernachlässigt und so nichts rechtes leistet. 
Wer im Kleinen nicht treu ist, wird auch zu großen 
Dingen nicht brauchbar sein.

So kommt es auf die Treue im Kleinen an. 
Freilich, sie ist nicht leicht, und mancher, von dem 
sie verlangt wird, seufzt unter ihr, wie unter einer 
schweren Last. Sie ist auch in der Tat schwer. 
Denn sie muß oft im stillen, ungesehen, unbeachtet, 
ungelobt schaffen, und der Mensch verlangt nun ein­
mal nach Anerkennung und Beachtung.

Die Treue im Kleinen ist ein großes Ding. Es 
ist eine geringe Sache, die Lampen im Leuchtturm 
zu putzen und anzustecken und dafür zu sorgen, daß 
s: brennen und die Reflektoren blank sind. Aber 
ohne Treue in dieser Arbeit zerschellte manch statt­
liches Schiff an trügerischer Küste, und kostbare 
Werte an Menschen und Gut gingen verloren.

Wir merken es in unserem Hauswesen bald, 
wenn die Menschen, die es besorgen, nicht im 
Kleinen treu sind. Unsere Ruhe und unsere Be­
haglichkeit und unser Auskommen leiden darunter. 
So haben wir scharfe Augen, wenn andere solche

Treue fehlen lassen. Aber üben wir sie auch selbst 
in dem, was uns befohlen ist?

Weil Treue in den kleinen alltäglichen Aufgaben 
des Lebens fehlt, darum ist manches Leben so unbe­
friedigt und ungesegnet und manche Ehe so unglück­
lich. Dadurch kommt manch altes Leben aus seiner 
geraden Bahn und manch junges Leben gleich von 
Anfang an auf eine schiefe Ebene. Es ist ein übel 
Ding, auf Ausgaben zu warten, während sie doch 
vor den Händen liegen!

Aber wenn man im Kleinen treu ist, braucht 
man doch deswegen nicht im Kleinen hängen zu 
bleiben und pedantisch zu werden. Pedanterie ist 
die Karrikatur der Treue im Kleinen. Auch wer 
das Kleine treu versieht, kann großen Sinnes sein, 
ja soll und muß es sein. Man muß es nur lernen, 
das ganze Leben unter göttlichem Gesichtswinkel 
zu sehen und unter heilige Verantwortlichkeit vor 
ihm zu stellen.

Zum Ausfall der Landtagswahlen 
in Elsaß-Lsthrmgen.

Den Lobrednern des Grotzblocks der Linken 
schien in letzter Zeit alles nach Wunsch zu 
gehen. Hatten bei den Reichstagsnachwahlen 
ursprünglich nur die Freisinnigen ihr so- 
zalistenfroundliches Herz entdeckt, io haben bei 
der Düsseldorfer ErgänzungsWahl doch auch die 
Nationall.beralen den Sieg des Genossen be­
günstigt und in Jmmenstedt und Konstanz hat 
die Sozialdemokratie ihren Dank abgetragen. 
So war es schließlich nicht weiter auffällig, 
daß auch in Elsatz-Lothringen derErotzblock seur 
Ham'-t erhob und daß für den vergangenen 
Sonntag die SiegesdepSschen der Blockparteien 
schon fertig ausgeschrieben vorlagen. Es ist 
anders gekommen. Im  Landtage für Elsatz- 
Lothringen fehlten dem Zentrum, dem Loth- 
ringer Block und den konservativ gerichteten 
Elementen nach dem ersten Wahlgange nur 
noch drei Mandats an der absoluten Mehrheit 
und der Grotzblock der Linken sollte in Erschei­
nung und Wirksamkeit treten, eben um den 
noch möglichen Machtzuwachs ausschletzlich auf 
die Mühlen der linksstehenden Parteien zu 
leiten und danach die Herrschaft der Universal- 
liberalen nach badischem Muster auch in Elsatz- 
Lothringen aufzurichten. Daß diese Hoffnun­
gen und Entwürfe der Erotzblocksüchtigen bei 
einigem Agitationseifsr und bei der 
richtigen Aufklärung der Wähler gründlich 
durchkreuzt werden können, ist auch ein 
Zeichen der Zeit und nicht das unerfreulichste. 
Von 28 Grotzblockkandidaten sind nur 16 ge­
wählt. So verfügt der rosarote Block nur etwa 
über ein Drittel der Mandate und die zu re­
gieren hofften, müssen sich mit der Opposition 
begnügen. Man sagt offen, ein Unterstaats- 
sekretär in Stratzburg habe sich redlich bemüht, 
dem Grotzblock der Linken den Weg zu ebnen. 
Ist das richtig, dann ist das Fiasko des Grotz- 
blocks in Elsatz-Lothringen nur noch beschämen­
der und der Sieg der Gegenparteien verdient 
nur noch größere Anerkennung. Wer sehen 
und lernen wollte, hat jetzt im Reichsland rich­
tig Gelegenheit dazu gehabt. Alle Verbeu­
gungen vor der Partei der Bebel und Emmel 
und alle sozialistenfreundlichen Märchen, wie 
die jüngst der höchsten Stelle in den Mund 
gelegte Äußerung:„Mit einemSozialdemokraten 
läßt sich schon auskommen", haben es nicht zu­
wege gebracht, dem Grotzblock die Mehrheit zu 
sichern. Die Lehre für die Reichstagswahlen 
ergiebt sich da von selbst. Wird nur der rechte 
Eifer entfacht, dann ist dafür gesorgt, daß auch 
die Grotzblockräume nicht in den Himmel 
wachsen.

Nach einer Zusammenstellung des Wolff- 
schen Telegraphenbureaus soll sich die Partei- 
zusammensetzung in der zweiten Kammer von 
Elsatz-Lothringen folgendermaßen gestalten: 
24 Mitglieder des Zentrums, 9 Liberaldemo- 
kraten, 11 Sozialdemokraten, 10 Anhänger des 
Lothringer Blocks, 6 Unabhängige, von denen 
4 den Liberalen und 2 dem Zentrum nahe­
stehen sollen. — Der elsatz-lothringische Grotz­
block — Liberale und Sozialdemokraten — ist 
also mit seinen 24 Stimmen wesentlich hinter 
dem Zentrum und seinen Anhängern mit 36 
Stimmen zurückgeblieben. Wenn nun auch ge­
legentlich einmal der Fall vorkommen dürfte, 
daß sich die Lothringer zum Grotzblock schlagen 
und so das Zentrum überstimmen, so dürften sie 
doch ihrem ganzen Wesen entsprechend im all­
gemeinen auf der Zentrumsseite zu finden 
sein. womä die Zentrumsherrschaft in Elsatz- 
Lothringen verewigt sein dürfte. Das ist die 
Folge des elsatz-lothringischen Wahlrechts.

Der italienisch-türkische Krieg.
Ermordung Hassuna-Veis.

K o n s t a n L i n o p e l ,  36. Oktober. Nach hier 
angelangten PrivaLmeldmmen wurde der zu den 
Italienern übergegangene Bürgermeister von T ri­
polis Hassuna-Vei ermordet.

K o n s t a n L i n o p e l ,  30. Oktober. Im  Kriegs- > 
Ministerium erwartet man von Stunde zu Stunde 
die Bestätigung der Siegesuachrichten aus Tripolis, 
deren mau gewiß ist. Die Türreu eroberten die 
KabelstaLion von Derna zurück und sind dabei, sie zu 
reparieren. Wahrscheinlich wird Neschat-Bei durch 
deren Vermittelung noch heute Nacht Nachricht hier­
her gelangen Lassen, daß Tripolis wieder in tür­
kischen Handen zei, naeydem 7666 Italiener im 
Kampfe gefallen- 5666 gefangen seien, sodaß die 
italienische Tripolis-Expedition endgiltig erledigt 
sei. I n  Konstantinopel herrscht die freudigste Erre­
gung über den Sieg, dessen Bestätigung man sicher 
zu sejn glaubt. Neu eingetroffene Rekruten wurden 
mit Musik abgeholt und durchzogen unter Absingung 
patriotischer Lieder die Straßen. Persönlichkeiten, 
die mit dem Kriegsministerium in engster Fühlung 
stehen, bildeten ein Komiree, das sofort nach der 
offiziellen Bekanntgabe der Siegesnachricht einen 
Faüelzug nach dem Palais, die Illumination der 
Stadt und eine allgemeine Feier veranstalten wird. 

106 660 Mann Verstärkungen.
C h i a s s a ,  31. Oktober. Wie „Giornale 

d'JLalia" meldet, ist die Einberufung der Reserve­
klasse 1889 in der Stärke von 160 000 Mann ange­
ordnet worden. Von Florenz und Bologna werden 
weitere Truppen abgefertigt. Von Mailand sind 
gestern 700 Alpenjäger nach Tripolis abgegangen.

Die Pforte ermutigt sich.
K o n s t a n t i n o p e l ,  31. Oktober. Wie ver­

lautet, hat die Pforte an ihre Botschafter Tele­
gramme gesandt, die besagen, die Pforte wünsche 
keine Vermittelung mehr, sondern sei zum Kriege 
entschlossen. Eine Abordnung von vier Senatoren 
und sechs Deputierten soll die europäischen Haupt­
städte aufsuchen, um gegen Ita lien  Propaganda 
zu machen.

Patriotische Entrüstung 
über pessimistische Nachrichten.

G e n u a ,  31. Oktober. Gestern Abend ist es 
hier zu großen Volkskundgebungen gegen das 
sozialistische B latt „La Voro" gekommen, das pessi­
mistische Nachrichten über die Kämpfe um Tripolis 
veröffentlicht hatte. Das B latt wurde konfisziert.

R o m ,  31. Oktober. Die in auswärtigen 
Blättern verbreiteten Meldungen aus Konstanti- 
uopel über neue riesige Verluste der Italiener in 
Tripolis werden von der „Agenzia Stefani" als 
absolut falsch und sinnlos bezeichnet. _______

N eueste N liM M jte n .
Des Kaisers Beileid.

K i e l ,  31. Oktober. Beim Kommando des 
kleinen Kreuzers „München" ist folgendes Tele­
gramm des Kaisers eingegangen: „Das Unglück, 
welches mein Schiff „München" betroffen hat, erregt 
meine innigste Teilnahme. Bringen Sie das den 
Angehörigen der braven Mannschaft, die im Dienst 
ihr Leben lassen mußte, zum Ausdruck. Wilhelm 
I. R." — Von den Verunglückten ist bis zur Stunde 
noch niemand aus den Fluten geborgen worden. 
Die Bemühungen, die Leichen zu finden, werden 
ununterbrochen fortgesetzt.

Vrejski kandidiert nicht mehr.
B e r l i n ,  31. Oktober. Der Abgeordnete 

Vrejski hat seinen Wählern mitgeteilt, daß er ein 
Mandat nicht mehr annehmen werde. Als Grund 
gibt er an, daß ihn innere Fraktionsverhältnisse 
dazu veranlaßten.

Überfall durch Banditen.
S o s n o w i c e ,  31. Oktober. Zwischen Toma- 

schowo und Petrikau überfielen mehrere Bahn- 
banditen gestern einen mit 50 Personen besetzten 
Omnibus. Die Passagiere wurden des Geldes und 
der Wertsachen beraubt. Einige, die sich zur Wehr 
setzten, wurden verwundet. Die Banditen entkamen.

Die Erzeugung des französischen Pulvers.
P a r i s ,  31. Oktober. „Action" behauptet, aus 

Anlaß der Enthüllungen Marssins sei die Tatsache 
festgestellt worden, daß gewisse, für die Herstellung 
des Pulvers L notwendige Bestandteile nicht mehr 
in Frankreich erzeugt werden, vielmehr aus Eng­
land, insbesondere aus Deutschland bezogen werden 
müßten. Im  Kriegsfalle liefe Frankreich Gefahr, 
aus Mangel an Rohmaterial die Erzeugung des 
Pulvers Z einstellen zu müssen. Dieser Fall sei 
bereits einmal zur Zeit des russisch-japanischen 
Krieges eingetreten.

Fleischvergiftungen in einem Regiment.
P a r i s ,  31. Oktober. Wie der „MaLin" aus 

Marseilles meldet, sind infolge Genusses von Fleisch­
konserven 84 Mann des 3. Infanterie-Regiments 
an VergisLungserscheinungen erkrankt. Der Zu­
stand von 13 Erkrankten war so ernst, daß sie in ein 
Krankenhaus gebracht werden mußten.

Die chinesische Revolution.
H a n k  a u ,  31. Oktober. Ein Hofbeawter des 

ILschang, der sich weigerte, die Schlüssel abzuliefern, 
und einige andere Mandschu-Veamte wurden von 
den Rebellen getötet. Die Aufständischen halten 
die Ordnung rücksichtslos aufrecht. Sie richten alle 
Plünderer und Brandstifter hin. Schauder­
geschichten werden berichtet über Ausschreitungen 
der Truppen Mntschangs, die unter der Land­
bevölkerung plündern und morden, sodaß diese die 
teils höher gelegenen Plätze befestigt, teils mit 
ihren Frauen Zuflucht in Hantau suchten.

Die Kaiserlichen in Hanlau.
S c h a n g h a i ,  31. Oktober. Eine amtliche 

Funkendepesche meldet: Die Kaiserlichen sind nach 
hefngem Kampfe in die Stadt HanLau eingedrungen. 
Die Stadt steht an mehreren Stellen in Flammen.

Allgemeine Teuerung ist wieder einmal^ das 
Losungswort des Tages! Am meisten davon be­
troffen ist wohl, infolge der anhaltenden Dürre 
dieses Sommers, die Butter. Geradezu unerschwing­
lich sind die Preise, die in den größeren Städten 
heute schon verlangt werden und die im Laufe dieses 
Winters aller Voraussicht nach noch weiter steigen 
dürften. Für die weitesten Kreise des Publikums 
wird es immer mehr zu einer unabwendbaren For­
derung, sich nach Ersatzprodukten umzusehen. Er­
freulicherweise stehen solche in hoher Vollkommen­
heit zur Verfügung in P a l m i n  (Pflanzenfett) 
und V a l m o n a  (Pflanzen-Margarine), die sich ja 
seit fahren ständig steigender Beliebtheit in der 
besseren und bürgerlichen Küche erfreuen. Dabei 
kostet P a l m i n  nur 75 Pfennige, P a l m o n a  
90 Pfennig pro Pfund.



Steckbrief.
Gegen den unten beschriebenen 

Arbeiter 4do1k L a a lr ,  welcher flüchtig 
ist, ist die Untersuchungshaft wegen 
R a u b e s  verhängt.

Es w ird ersucht, denselben zu ver­
haften und in das nächste Gerichts- 
qefänguis abzuliefern, sowie zu den 
hiesigen Akten 2. I .  919/11 sofort 
M itte ilung zu machen.

P  e r  s o n b e s ch r  e i  b u n g:
1. Familienname: R a a  tz,
2. Vornamen: A d o l f  Friedrich,
3. Stand und Gewerbe: Arbeiter,
4. Geboren am 11. M ärz 1883 zu 

Gramtschen, Westpr., Kr. Thorn,
5. Letzter Aufenthalt: Gramtschen, 

Westpr.,
6. G röße: groß,
7. Haar: blond,
8. B a r t:  blonder Schnurrbart,
9. Gesicht: rot,

10. Bekleidung: Grauer Arbeitszeug­
anzug, ein schlechter, grauer, 
weicher Arbeitsfilzhut, gewöhn­
liche lederne Arbeitsschuhe.

Thorn den 21. Oktober 1911.
Der königl. Erste Staatsanwalt.

Die Arbeiten und Lieferungen zur 
Erweiterung des Lokomotivschuppens 
aus Bahnhof Thorn-Mocker um zwei 
Stände sollen in  2 Lo jen  vergeben 
werden.

Los  1 :  E rd-, M aure r-, Steinmetz- und 
Z im m erarbeiten,

Los 2 : Schmiede- und Eisenarbeiten.
Zeichnungen und Bedingungen können 

hier eingesehen, Verdingungsanschläge 
ohne Zeichnungen, soweit der V o rra t 
reicht, gegen postfreie Einsendung von 
1,10 M k. fü r Los  1 und 1,60 M k. fü r 
L os  2 bezogen werden.

D ie Angebote sind verschlossen und ver­
siegelt m it der Aufschrift „Lokom o tiv ­
schuppen Mocker L o s  1 bezw. 2 " ver­
sehen bis Mittwoch den 15. Novem­
ber ö. J s . ,  vorm ittags 10 Uhr, fü r 
Los  1 und 11 Uhr fü r L o s  2, nach hier 
zu senden. Zuschlagsfrist 4 Wochen.

Thorn  den 27. Oktober 1911.
Kgl. Eisenbahn-Betriebsamt.

3ch b in

zurückgekehrt.
LliniMilt vr. Molpe.

B ringe  hierdurch zur gefl. Kenntnis, 
daß ich mich hier als

akademisch geprüfte

L  Modistin
niedergelassen habe, und bitte die geehrten 
Herrschaften, mich durch A ufträge gütigst 
unterstützen zu wollen.

E rte ile  auch Zuschneide-Knrse.
I? .  Z Z o H rL rv n  sdcL, Neust. M a rk t 11,2 .

Friseuse
K — <
e
-  —
» ----------  ----------  ch
-  empfiehlt sich in  u. außer dem Hause. §
« W a is z ir .  7 9 » . 2. L r v s L e r .  »

Astrachaner - Kaviar,
von frischem Fange,

Pa. Holt. Austern,
frische

Nordsee-Krabben,
allerfeinste

Hummer-Mayonnaise
Strafzlmrger

Gänseleber - Pasteten, 
Günseleber-Trüffelwurst 
Pomm. Gänsebrust,

Thüringer

K a L b s le b e r w u r s t »  

Zardellen- Leberwurst, 
Kammacher leberwnrst 

und Blutwurst,
Gothaer und Niigcirwaider

AerV§Lai-Wurst-
rohe nttd abgekochte

:: Schinken,::
Pariser Achsschmlm, 
Kieler Nauchwareu,

sämtliche

Fisch-Kon serverr
Nttd

Kf. Tafei-Käse
e Nl p f e h l  e n

Fernsprecher 5k.

vollseit, soeben eingetreffen, nur zn haben

Haussraueuvereru,
Eoppernikllsslr. 14.

I I I .  ^276lib«I78ei'8trr»886 42

llr.z. M IK'8 M d m itliM -k iw ig lt l
^e ^ü n d s t 1903, staatlieü konzessioniert kür die

sowie 2um Lin-
! t r i t t  in  die einer kotieren luekranstalt. AS-
! lvvK« 11)68 i?6iL8L«n«.t: m it soi'AkültiMr Leanksiekti^nn^ der 
8ekn1arbeiten. Viele vorrü^lieke Lmpkeklun^en Lins allen 

j Lreisen. LalkM üri^S  O^muasial- nnd R eal^m nasia l- de^w. 
Okerrealseknlknrse von tzuarta dis Oderprima. Lisker ikv- > 
8E»i»Ä6i,, meist m it grosser Zeitersparnis,

SOS kräüwgv, üar. 88 ^dtturieulvll.
> Besondere 2nr Vorbereitung kür die r 'r im L n v ,

..... nnd

W8Z

Den geehrten B ewohnern der B rom berger Vorstadt mache ich die 
D  ergebene Anzeige, daß ich

Mellknstkake, Eck« Talstcaff-,
ein erstklassiges

I R,
Z  eröffne 

Kunds«
K  um fn

Rasier- und Frisiergeschast
eröffnet habe. Es w ird  mein eifrigstes Bestreben sein, meine werte 
Kundschaft durch saubere Bedienung zufrieden zu stellen und bitte ich 
um freundlichen Zuspruch.

Hochachtungsvoll

Schiffsführer für Weichfelvampfer gesucht.

ZimiiDersteigermg.
Mittwoch den s. November,

vorm ittags 10 Uhr,
werde ich in  Thorn 3, vor dem Hause 
Mellienstraße 113 ein dorth in  zu 
schaffendes

Herrenfahrrad
öffentlich versteigern.

N I l I A ,
________  Gerichtsvollzieher in Thorn.

Als Friseuse
empfiehlt sich in  und außer dem Hause 

F ra u  1b8,
18, E ingang Pastorstr.

Die

Butter
kostet von morgen ad

1,50 Mk. p. Pfd.
Zentwl-Molkerei.

Beste rote wetterfeste

zum Verblende» und Vormauern
sowie

Masßvdkiken, Krunnril-Iabrik- 
schmisteiil-, Tiirsa!;-, Kiinlrkr- 

und Klosterziegkl
offeriert fü r Thorn  und Umgegend zu 
zeitgemäß billigen Preisen in anerkannt 

p rim a  Q ua litä t

Ziegelei Zlotterie
Te lephon : Z lo tte rie  N r. 1.______

Uklim: Trockenes kiefern 
Klobenholz. in 

W aggonladungen, 
sowie alle S orten  

Brennhölzer, auch sehr trockenes kiefern 
K leinholz, unter Schuppen lagernd, und 
beste oberschlesische Kühlen, sowie trockene 
eichene Speichen, versende solche schock 
weise an Besitzer, auch eichene Lan g ­
bäume und Deichselstangen.

H .  ^ 6 r r a r i , H o iz p H t z  a"dM eich ie I

Bersandslelle
soll in  jedem B ezirk errichtet werden. 
N u r strebsame Leute, gleich welchen B e ­
rufes, w ollen sich melden. Einkommen 
monatlich 350 M ark . Berussaufgabe, 
K a p ita l und Laden nicht nötig . Anfragen 
unter N r .  97 an J r iv a ttd e n d a rrk  K ö  n.

Aschlergesellen
auf Ladeneinrrchttmg stellt sofort ein

loiift, liimli. l!8e!ktzr, Aigkilllii.
Eins SAeibhilie,

junger M a n n  oder junges Mädchen, per 
sofort gesucht. Angebote unter I L .  LL. 
an die Geschäftsstelle der „Presse'.______

Eint» IWII zum Lkiüliiklliiis-
tr llN t 'N  verlangt sofort 
i l l l t f t n  L n r  Bäckermstr.,

Schilterstraße

Cinen Eelterabzieher 
md erneu Kutscher

verlangt sofort
V ra n e re r  8 Cul m.  Chaussee 52.

Ane Auswartesrau
gesucht Baderstr. 22.

S S S S S S S S ^ i D K ! » S  V

In» t«8 lL«48»a l6
VQILI1VL 8tL»S dlvIL 9 . ZssvV6I»sb6I7, »IKoNlL« 8  L IK v :

ätz8 V̂lener Ilätzl-ljunrttztt.
Lmlrittspreisv : Numerierter 8it2 2 !>1., niektnnmerierter 

8LI2 1,25 8 tob- nnd 8ekü1erk arten 75 Bk.
Larten im Vorverkauf in  der BnekkandlnnA ka lte r 

Lsmkevk und an der Abendkasse.

1 jüngere Buchhalterin
(speziell fü r Korrespondenz) w ird  von so­
fo rt verlangt.

Gefl. Angebote m it Gehaltsansprüchen 
unter I? . 1 ) . ,  p os tla g e rnd  T h o rn  3.

Verkäuferin
fü r feines Fleisch- und Wurstwarengeschäft s 
zum sofortigen A n tr i t t  gesucht.

S L ii r L O r r « !» ,  T h o rn  3, Z
Mellienstraße 106.

Mlhckt»^^

B M  » K
zur 1. S te lle  auf ein neues W ohnhaus 
fü r sogleich g e s u c h t .  Nähere Auskunft 
e rte ilt die Geschäftsstelle der „Presse".

z»vv Matt
sind sofort zu vergeben. Anfragen unter 
M .  3  an die Geschäftsstelle der „Presse"

i "  der S ta d t, passend 
< 4 1 . fü r einen Handwerks­
meister, bei mäßiger Anzahlung zu kaufen 
gesucht. Angebote m it Preisangabe unter j 
L«. 1 0 0  an die Geschäftsstelle der
„Presse" erbeten.

E i »  r i r n r r  H e r « c » p c lz
(schwarz) zu verkaufen. Z u  erfragen in  
der Geschäftsstelle der „Presse".

E i n e  e d le ,  5 j ä h r i g e

Rapp-Stllte.!
1,68 M e te r groß, eignet sich als R e it- ! 
und W agenpferd, verkauft

O . G o ß le rsh a n se n . !
^ B w e rg -H ü h n e r  n. -H ä h n e , 29  n»  

D ra h tz a u n  m it  T ü re n , g r. E ie r ­
s tänder. g r . V o g e lk ä f ig .  S ta ch e lb e e r- 
u. Jo h a n n isb e e r-H o ch s tä m m e  b illig  zp 
verlaufen Brom bergerstr. 104, pt.. r.

E in  sehr gut erhaltenes n u ß b a n m

Hiliuiim iliiii killt RHIziiiijslhiiik
b illig  event!, auch aus Abzahlung zu ver- 
kaufen. T h o rn  3, W aldstraße 37a. pt.

ZZS'LSSHeLLMOßL,
J i l i t l c r s t r a ß c  4 ,

kommt am 6. N o v e m b e r. 10 U h r . z u r  ! 
S n b h a s ta tio n . Käusgelegenheit unter !
günstigen Bedingungen. Näheres zu er- j 
fahren bei 8 .  Neust. M a rk t 14. !

GmMKck,
m it  g u tg e h e n d e r H ö k e re i,  gegenüber 
einer Fabrik, in  der Nähe der S ta d t, 
m it 2 Obstgärten. 8 M orgen Land. tot 
und leb. In v e n ta r, kraittheitshalbe, zu 
verkaufen. Z u  erfragen in der Geschäfts­
stelle der „Presse".
M e h r e r e  h u n d e r t Z e n tn e r  gu te  

E ß k a r to ffe ln  sind zum Preise von 
3,50 M a rk  abzugeben. Angebote sind 
unter IL .  1 0 0  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" zu richten.

!M Zkiitm' glitt W ltW l
sind gegen Meistgebot abzugeben. Aug. 
unter L L . an die Geschäftsstelle der
„Presse" erbeten.

Wichtig siir Biliiitltiitr.
Elegante

WohnungsaussLatümg
von 3 Z im m ern, fast neu, ist verättde- 
rungshalber sogleich w e it unter dem 
B re is  zu verkaufen. Auch kann die 
W ohnung abgetreten werden. Angebote 
unter O .  I - .  an die Geschäftsstelle der 
„Presse" erbeten.

Möbl. LUitts-Mliliiiiig.m'L
u. Burschengelaß, wegen Versetzung von 
sofort oder später zu vermieten. Z u  er­
fragen in der Geschäftsstelle der „Presse".

2 möblierte Zimmer
von sofort zu vermieten Brückenstr. 21, 1.

Ottgnögung;- 
««a O bolung;- 
M e n  r m  See

nach Madeira, Portugal und Spanien, 
Ita lien, Sizilien, Griechenland,
Egypten, Tuncsien, Algerien, 

nach der europäischen und asiatischen 
Türkei, dem Schwarzen Meere, Palästina 

und Syrien usw.,
Ceylon, Vorder- und Hinterindien,
China, Japan, nach Australien.

W e l t r e is e n  ,
Reise-Schecks zr Welt-Kreditbriefe

Auskunft erteilen

N o rc k c k e u ts e b e r 
L lo v c k  k r e m e n

und seine Vertretungen 
in Thorn: Reinh. verch. 
in Graudenz: R. Scheffler, 
in Lulm: L. Th. Dach?', 
in Löbau in westpr.: W. Altmann 
und die Generalagentur für Preußen, 
z. Montanns, Berlin 8 IV., Jnvalidenstr. 93.

L r a m p lm L s v d is v l l
2 5 0 0  ^ « 8 t» 1 » L 'N N K 6 I» .

lt.11. 8vst. naob eigenen Bat.
LF«LLLLzSL LLvDDVL 10 000 ^U8L»1LL « „A O N .

O g W A lü d e r k ü L e r .  

TKivsslMStVrM 
DLMpIsvbMs
n  Ar t M  ei - ̂  rooksN- ̂  KlLWN

I » 2t  L ^L L N 6 lL 8 6 l»  - ^V LLkLQ N  - 6 6 IL 6 H
N.-LL.-L*. 2nr HerstellnNKr von Lartokkelkloeken.

V Q L 'lb L 'o ltu k i iK ,  6 » .  3 0 0  i n  L S Ä .

25—400 B8. kür Robölo 
und sonst. b ill. Oolsorten.

kür Borsonen-, Braebt- 
und 8ebl6ppsebikkabrt.

Wohnungen.
Zu meineu Nettbanterr

parkstratze 27 und 29
sind noch einige Wohnungen, je vier 
Z im m er m it reichlichem Zubehör, Bade- 
stube. Gas- und elektrischer Lichtanlage, 
von sofort oder später zu vermieten.

G. LsWZrL, Wttsjr. 58.
Z-Zimmer-Wohnung,

Parkstraße 13, Tiefparlerre, m it Garten 
und besonderem Eingang, auch zum 
Geschäftslokal geeignet, s o f o r t  zu ver- 
m ie t e n . _________S r L i ' I  L *L 'S rn 8 8 .

WjllW, i  lllli! 3 Nlllllltt,
m it auch ohne Pserdestal! sofort o. später 
sehr b illig  zu vermieten. Fischerstr. 45. 
Ecke Parkstraße. Näheres daselbst, 3 T r .

Z jU n E r T n u t ,

Wohnungen,
A ilü ritze  s r . : ' 7 ' L »

1 ! ,  2. Etage. 7 Z im m er,

1r!, 2. Etage, 5 Z im m er, 
sämtlich m it reichlichem Zubehör, von 
sofort oder später zu vermieten.

Aus Wunsch fü r jede W ohnung Pferde- 
statt und Wagenremise.

ix. koirpart, Fischerstr. 59.

Täglich von 7 Uhr ab:

AMkrÄnztrtk.
S onntags von 6 Uhr ab.

Damenkmpelle
„Beritas"

konzentiert vorn 1. November 
ab im

tt
l!>!

Araderstr. 13.
Kommen! Hören! Staunen!

Stadttheater
Mi1iw  rch den 1. November 1911. 

Vorstellung im blauen Abonnement.

BiimmWeiile».
Donnerstag den 2. November 1911. 
Borstellung im roten Abonnement:

i i m «  ilicli m toislis.

LichWele
der Bromberger Borstadt,

Thorn , Mellienstraße 62.

S p i e t - V t a «
v o m  1. b is  3. N o v e m b e r 1911: 

I . V o n  N o n e n  nach H ave e , eine sehr 
gut gelungene N aturaufnahm e m it 
herrlichen Szenerien einer S e ine fahrt.

*  § § § * * * * § »

 ̂z Die Macht einer Frau, z
^  eine sensationelle, dramatische ^  
^  Handlung. ^

3. W er zuletzt lacht, lacht am besten,
humoristisch.

 ̂zDer alte Hausierer,;
^  ergreifendes D ram a aus dem ^  

Leben ^

5. O h , diese Nachbarschast, komisch.
6. P a th « - F o u r n a l  N r .  136, neueste 

aktuelle Tagesereignisse.

Brombergerftraße 43,
parterre links und parterre r> ts, 

je 1 u. 5 Z im m er nebst Zubeh. u. kleinem 
Garten von sofort fü r 480 und 540 M k. 
in vermieten.
F ra u  l-rrlb68, Gevbevstr. ' 7 2.

K s s L t tM K k M s r ,
groß und hell, fü r Kaffee- und Speise- 
wirtschaft. Vorkosthandtnng geeignet, 
sofort zu vermieten.

«kok. v. L v llu v r ,  Baderstr. 28

I n  V o rbe re itu ng :
,  oßes S en sa tio n .^ '' 
'  1. Ranges.
großes Sensationsstück

.Hcktütl 8<lvt"
Mocker.

Mmch kiilRoSkiillitr
von 6 U hr abends a b :

Groszes

verbunden und Unterhaltungs­
musik mit Famitienkriinzchen.
Hierzu ladet freundlichst ein

ÜÜ6I N »rt,NN  ^ I*V U L 8 8 .

Restaurant
„Zur Einigkeit",

M ellienstr. 134.

Donnerstag den 2. November.
ab 6 U h r :

1 l
Eigenes Fabrikat.

Vsil 1V Uhr ad: Wellfleisch.
i r  K r e ie r

Treffe "WW
Freitag den 3. d. Mts.
«Ulf dem Markte mit einen 
grofzcn Posten

Meerrettig ein.
dl. 31iL«LvI, Filehne.

1—2 gut möbl. Zimmer, auch einzeln, 
separater Eingang, B ad, Gas, elektrische 
Flurbeleuchtung, von sofort zu vermieten.

Väckerstratze 9. pt.
V on  sofort s c h ö n e

3-Nmmer-Wohnung
m it B ad und reichlichem Zubehör zu 
vermieten. Talstraße 3 9 , part.

Näheres bei F . L ü ä lk e , Bachestr. 14.

1 ^ 0 8 6
zur Geldlotterie der allgemeinen 

deutschen PensionSanstalt für Leh­
rerinnen in Berlin, Ziehung am 
25., 26. und 27. Oktober d. Zs  H aupt- 
gew inn 50 000 M k., ä 2 M k. 

sind zu haben bei

k ö n i g !. L o t t e r i e  - E i n n e h m e r ,  
Thorn. Katharinerlstr. 4._______

Hohe Belohnung.
A m  Fre itag  zwischen 11 und 12 U hr 

m ittags ist von m ir versehentlich

kia slhMzts hailMslhkil
im Straßenbahnwagen Thorn-Mocker 
zurückgetasser; worden. W iederbringet 
erhält eine gute B elohnung in  der G e­
s c h ä f t s s t e l l e ^ _________

L goldene Damenuhr
verloren gegangen von der Jakobs­
kirche bis zum Stadtbahuhof. D er ehr­
liche F inde r möchte sich meiden.
Wk §r«>.1rr .L 'o ^ V 8 k 1 , Neust. M a rk t 11, 2. 

H err Inspektor

Leondarä Kvdvllvr,
der sich am 1. Oktober d. J s .  auf einem 
Gute bei Thorn aufh ie lt, w ird  ersucht, 
seine Adresse dem Dominium Char- 
lottenwaide. Kreis Nagnit, m itzuteilen.

___ Täglicher Aalender.

1911.
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November __ 1 2 3 4
5 6 7 8. 9 10 11

12 13 14 !5 16 17 18
19 20 21 22 23 24 25
26 27 28 29 30 — —

Dezember — — — — — 1 2
3 4 5 6 7 8 9

10 11 12 13 14 15 16
17 18 19 20 21 22 23
24 25 26 27 28 29 30
31

Ja n u a r — 1 2 3 4 5 6

Hierzu drei B lätter.
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sSwrtter VIatt.»

Der konservative Parteitag für die Provinz 
Schlesien in Breslau gestaltete sich zu einer groß­
artigen, gewaltigen Kundgebung für den konser­
vativen Gedanken. Schon lange vor dem eigent­
lichen Beginn der Tagung strömten die Scharen 
konservativer Männer, die aus allen Teilen der 
Provinz mit den fahrplanmäßigen — manche schon 
frühzeitig — oder mit Extrazügen gekommen 
waren, nach dem Konzerthaus. Die ersten Teil­
nehmer saßen bereits um 10^ Uhr auf ihren 
Plätzen, die ihnen und allen Kommenden durch 
Ordner ffn großen Saale zugewiesen wurden. Schon 
um 11 Uhr waren sämtliche Sitzplätze besetzt und die 
immer neuen Scharen füllten bald alle Lücken und 
Ecken des Saales aus. Um 11^4 Uhr mußte man 
sich mit dem Gedanken einer Nebenversammlung 
befreunden, für die der geräumige Kammermusik- 
saal des Konzerthauses mit seiner großen Tribüne 
die bequeme Gelegenheit bot. Bald war auch dieser 
bis arff den letzten Platz gefüllt. Etwa 3800 Men­
schen füllten den großen, etwa 800 den Kammer­
musiksaal. Um 2412 Uhr begann auch diese Ver­
sammlung, die von dem stellvertretenden Vorsitzer 
der konservativen Provinzvereins, Justizrat Grütz- 
ner, geleitet wurde, und in der Ehefredakteur Dr. 
Nitschke und auch, mit lebhaftem Jubel dieser 
zweiten Versammlung begrüßt, die beiden Redner 
der Hauptversammlung, die Abgeordneten Hammer 
und von Heydebrand, sprachen.

Da der große Saal schon lange vor Beginn bis 
auf den letzten Platz gefüllt war, auch in den 
Gängen und vor den Türen standen die Scharen 
dicht gedrängt, eröffnete G r a f  H a r r  ach als 
Vorsitzer des deutsch-konservativen Vereins für die 
Provinz Schlesien pünktlich um 1124 Uhr die 
Hauptversammlung mit etwa folgenden Worten:

Wenn auch die Konservativen Schlesiens 
keineswegs in dem politischen Kampfe beiseite ge­
standen haben, vielmehr das konservative Banner 
allenthalben, wo es galt, mit Erfolg hochgehalten 
haben, so schien doch gerade in den jetzigen Zeit- 
umstärrden ein Parteitag geboten. Der überaus 
zahlreiche Besuch zeigt, daß er einem allgemeinen 
Wunsche entsprochen hat. (Zustimmung.) Was führt 
uns denn zusammen? Der Gedanke an unser teures 
Vaterland, für das wir ernster Zeit einzutreten 
entschlossen sind. (Bravo!) Wir leben in unserem 
Vaterlande als ein freies Volk. frei und ungebeugt, 
gegenüber den umstürzenden Tendenzen und dem 
terroristischen Zwange einer staatsfeindlichen 
Partei. I n  unverbrüchlicher Treue sind wir mit 
unserem geliebten Herrscherhause verbunden (Bravo!) 
seinen Winken allzeit treu und gewärtig, sei es, daß 
es gilt, den Kampf zu führen gegen einen äußeren 
Feind, sei es, daß es gilt, den inneren Frieden und 
die gedeihliche Fortentwicklung der Wohlfahrt un­
seres Volkes zu sichern. (Beifall.) Die konservative 
Partei wird allzeit eine starke Stütze der S taa ts­
ordnung sein. Wie in Kriegszeiten, so gilt auch in 
den jetzigen schweren Zeiten politischer Kämpfe der 
Ruf: M it Gott für König und Vaterland! (Leb­
hafter Beifall.) Die Begrüßungsansprache fchloß 
Graf Harrach mit einem begeistert aufgenommenen 
Hoch auf Se. Majestät den Kaiser, nach dem die 
mehrtausendköpfige Versammlung „Heil dir im 
Siegerkranz" erschallen ließ.

Nachdem der erste Vortragende, Malermeister und 
Landtagsabgeordnete H a m m e r  aus Aehlendorf, 
der mit lebhaftem Beifall von der Versammlung 
empfangen wurde, über: Mittelstandsphrasen und 
wahre Mittelstandsarbeit", worauf noch zurückzu­
kommen sein wird, unter allseitiger, lebhafter Zu­
stimmung gesprochen hatte, ergriff mit großer 
Spannung erwartet und mit stürmischem Beifall 
begrüßt.

Reichstags- und Landtagsabgeordneter Dr. von 
Heydebrand und der Läse

das Wort, dessen Rede wir bereits gestern kurz 
wiedergegeben haben, die wir aber bei ihrer großen 
politischen Bedeutung noch ausführlicher hier zum 
Abdruck bringen:

Meine Herren, Ihre  freundliche Begrüßung gilt 
nicht mir allein, sondern allen denjenigen, dre vor 
zwei Jahren gewagt haben, in einer schweren 
Stunde für unser Vaterland im Vertrauen auf den 
guten Sinn der Männer, die hinter ihnen stehen, 
Opfer auf sich zu nehmen. Nachdem zwei Jahre 
die konservative Partei der Gegenstand von An­
griffen gewesen ist, wie wir sie kaum jemals einer 
Partei gegenüber erlebt haben, ist die heutige 
Kundgebung so mächtig, wie sie die Provinz 
Schlesien noch niemals gesehen hat. (Stürmischer 
Beifall.) Das ist die Antwort an die Leute, die seit 
zwei Jahren über uns hergefallen sind. (Lebhafter 
Beifall.) Wir haben in den zwei Jahren gelernt, 
wir wissen, was wir wollen, und wir sind auch 
Manns genug, unseren Gegnern in dem Wahl- 
kampfe die Spitze zu bieten. (Sehr richtig.) Wir 
sind hier zusammengekommen, weil wir uns ge­
loben wollen, in dem schweren Kampfe einig und 
fest und unerschütterlich treu zu unserer konser­
vativen Sache zu stehen. (Stürmischer Beifall.) Der 
Kampf, der vor uns steht, gilt nicht blos uns Kon­
servativen. sondern auch den besten Kräften unseres 
Vaterlandes. (Sehr richtig.) Unsere Sache ist gut 
und gerecht Aber eine Sache kann noch sehr gerecht 
sein. sie kommt nicht zum Siege, wenn man sie nicht 
vertritt mit allem Nachdruck und allem Fleiß. Wir 
Konservativen haben in dieser Vertretung unserer 
eigenen konservativen Interessen leider nicht 
immer das getan, was nötig gewesen wäre. (Sehr

richtig.) Die große Gefahr Hütte nicht so über uns 
kommen können, wenn wir immer zur rechten Zeit 
und mit allem Nachdruck das Nötige getan hätten. 
(Sehr richtig.) I n  diesem Umfange würde die 
grenzenlose Verhetzung, die grenzenlose Ver­
fälschung der Wahrheit und Wirklichkeit niemals 
Macht haben erlangen können, wenn wir ent­
sprechende Gegenmüßregeln ergriffen hätten. Es 
ist die höchste Zeit, daß wir uns darauf besinnen, 
es darf nicht länger so gehen, daß eine übermächtige 
Presse in dieser Weise über uns herfällt, und so 
den guten Geist unserer Bevölkerung vergiftet, wie 
in den letzten Jahren. (Lebhafte Zustimmung.) Es 
soll nicht mehr vorkommen, daß es ein Dorf gibt, 
in dem keine konservative Zeitung gelesen wird. 
lStürmischer Beifall.) Von dieser Macht der Presse 
kann man sich ja kaum eilte Vorstellung machen. 
Wenn man in einen so schweren Kampf geht, wie 
jetzt, dann kommt es auf rücksichtslose Wahrheit 
und Offenheit vor allen Hingen uns selbst gegen­
über an. Daß dieser Kamps ein Resultat haben 
kann. daß uns die Augen übergehen, darüber ist 
nicht der mindeste Zweifel. Aber wenn wir eine 
Mehrheit im Reichstage bekommen, die mehr frei- 
händlerisch gesinnt ist. dann machen Sie sich darauf 
gefaßt, was dann aus Ihren Interessen, aus Ihren 
sozialen und wirtschaftlichen Beziehungen wird. 
Wenn wir jetzt eine Mehrheit bekommen, die in 
den Punkten der nationalen Ehre und in den 
Punkten unserer staatlichen Autorität nicht mehr 
zuverlässig ist, dann können sehr trübe Zeiten über 
unser deutsches Vaterland kommen. (Lebhafte Zu­
stimmung.) Nicht blos unsere äußere Machtstellung 
ist dann in Gefahr, sondern wenn erst einmal die 
Mächte, die in der Sozialdemokratie und in ihren 
Vrüdern verborgen sind. zur freien Wirkung ver­
stattet werden, dann dürfen wir uns nicht wundern, 
wenn alles, was uns heilig, lieb und teuer ist, in 
Gefahr kommt. Sollen wir es erst so weit kommen 
lassen? Die gegenwärtige politische Situation 
leidet an einer außerordentlichen Unklarheit. Die 
Wahrheit der Wirklichkeit ist an vielen Stellen 
verschleiert. Denken Sie an den Vauernbund. Man 
kann sich nichts Sympathischeres denken, als den 
Namen „Bauernbund". Wer wäre nicht bereit, 
mit den Bauern einen Bund zu schließen? Wir 
fühlen uns alle selbst als solche. (Stürmischer Bei­
fall.) Aber ist diese Verwirrung, die der „Vauern­
bund" in den Kreisen der Landwirte anrichtet, wirk­
lich zum Segen des Bauernstandes? (Lebhafte 
Rufe: Nein!) Der Vauernbund tritt für den Schutz­
zoll ein, unterstützt aber Freihändler. (Heiterkeit 
und Beifall.) Er tritt für eine starke und mächtige 
Landwirtschaft ein, hat aber noch nicht begriffen, 
daß die Landwirte blos dann stark und mächtig sind, 
wenn sie einig bleiben. (Lebhafte Zustimmung.) 
Ein Bund, der die Landwirte gegeneinander hetzt 
und der Hand in Hand geht mit den Feinden der 
Landwirtschaft — er hat sogar in manchen Ver­
sammlungen die Zustimmung der Sozialdemokratie 
gefunden. (Hört. hört!) — ein solcher „Vauern­
bund" ist eine sehr gefährliche Sache. (Lebhafte 
Zustimmung.) Dann der Hansabund! Man rann 
nichts dagegen haben, wenn sich Handel, Gewerbe 
und Industrie zusammentun, obwohl der frühere 
Minister Miquel sagte, daß die Gesetzgebung in der 
letzten Zeit ausschließlich der Industrie zugute 
gekommen wäre. und daß es an der Zeit wäre auch 
einmal für die Landwirtschaft zu sorgen. Wenn 
aber eine solche Vereinigung Stadt und Land, 
Konsument und Produzent gegeneinander hetzt und 
die Landwirte als „Agrardemagogen" in der ärg­
sten Weise verfolgt und Wahlen zugunsten der 
äußersten Linken begünstigt, so trägt ein solcher 
Verband doch große Gefahren in sich für unser gan­
zes Volk. Uird doch werden wir schon mit dem 
Hansabund fertig werden, er wird innerlich zer­
fallen und es wird vielleicht nicht lange dauern, dann 
wird man von ihm nichts mehr hören; denn eine 
innere Triebkraft, einen inneren Schwerpunkt von 
werbender Kraft hat er nicht. (Lebhafte Zu­
stimmung.)

Was er jetzt an unserer deutschen Volksseele sün­
digt. wie er sich der internationalen Sozialdemo­
kratie gegenüber stellt, die uns an den Hals will. 
wie er nichts besseres zu tun weiß. als die Erwerbs­
stände gegeneinander auszuspielen, — diese Schuld 
wäscht kein Regen von ihm ab (lebhafte Zu­
stimmung) — das alles ist tief bedauerlich. Die 
Gefahr wird noch dadurch verstärkt, daß der Libe­
ralismus mitunter in einer Form auftritt, daß man 
garnicht mehr weiß. was man von ihm eigentlich 
zu halten hat (Sehr richtig!), besonders da er sich 
mit einen: male mit allerlei Ansichten und Wün­
schen ausstattet, die unsere eigenen sind. (Sehr 
richtig!) Es ist garnichts Seltenes, daß jetzt Libe­
rale uns Konservative mit unserem eigenen Pro­
gramm zu bekämpfen versuchen. Das führt zu einer 
grenzenlosen Verwirrung. Ein Beispiel dafür: I n  
her letzten größeren Versammlung der Liberalen 
in Berlin hieß es nicht, daß der Kampf der Libe­
ralen gegen rechts gehen müsse, sondern — zu meinem 
größten Erstaunen — gegen die Sozialdemokratie. 
(Heiterkeit.) Da kann einem doch wirklich der Ver­
stand still stehen! Ich bekämpfe die Sozialdemo­
kratie -------aber ich wähle ihre Vertreter! (Heiter­
keit und lebhafte Zustimmung.) Denken Sie an 
Oldenburg, an Düsseldorf, an Elsaß-Lothringen und 
auch daran, daß die Freisinnigen hier in Schlesien 
em Zusammengehen gegen die Sozialdemokratie 
glatt abgelehnt haben. (Hört, hört!) Ich habe ja 
nun Verständnis dafür, daß man gerade in Berlin 
dre Sozialdemokratie bekämpfen will; denn den 
^reipnnrgen in Berlin wird schon himmelangst vor 
den Kräften, mit denen sie auf anderen Gebieten 
zusammen zu gehen genötigt sind. Die Freisinnigen 
wißen ganz genau, wenn das Wahlrecht in den 
Kommunen geändert würde, daß sie eine Stadtver- 
tretung bekämen, die kurzen Prozeß mit dem gan­
zen Lrberalismus machen würde. (Lebhafte Zu­
stimmung.) Die Liberalen fühlen sehr wohl in lich­
ten Augenblicken (lebhafte Heiterkeit und Zu­
stimmung). daß ihnen Sympathien des echten, tüch­
tigen Bürgertums verloren gehen, wenn sie nicht 
einmal ein kräftiges Wörtlein gegen die Sozial- 
demokraten finden. (Lebhafte Zustimmung.) Aber

wenn es sich um praktische Forderungen der Sozial­
demokratie handelt, die Grundlage unserer S taats­
autorität, unsere monarchische Gewalt in Frage zu 
stellen, da sind die Freisinnigen fast immer auf 
der Seite der Sozialdemokratie. (Sehr richtig!) 
Was nützt es. wenn ich angeblich die Ziele der So­
zialdemokratie bekämpfe und ihr praktisch vor­
arbeite und die Wege ebne. (Lebhafte Zustimmung.) 
Nicht das die Gefahr, daß uns der Sozialdemorrat 
in seiner roten Gestalt gegenüber tritt, in seiner 
unmöglichen Forderung des Zukunftsstaates, son­
dern das ist die furchtbare Gefahr, daß er uns ver­
kleidet im bürgerlichen Gewände gegenübertritt. 
(Stürmi'che Zustimmung.)

Die Sozialdemokraten erleichtern aber auch den 
Liberalen die Annäherung. V e b e l ,  dieser Feuer­
geist, der gewiß sonst kern Leisetreter ist. hat sich 
nach seineir letzten Ausführungen in Jena über­
zeugt. daß es für den Augenblick ratsam ist, die 
Bedingungen zur Aufnahme in die rote sozialistische 
Gemeinschaft etwas leichter zu machen. (Sehr 
richtig!) Auf wen er da gerechnet haben mag, kann 
man sich denken. (Zustimmung.) Das ist dix große 
Gefahr, daß alles in so ungewisse, undefinierbare 
Begriffe übergeht, daß man sagen kann, man kann 
es auch so. aber auch so machen. Das Ende vom 
Liede ist eine offene Verbrüderung mit der Sozial­
demokratie, an der in einzelnen deutschen Staaten 
bedauerlicherweise auch die Regierenden selbst teil­
nehmen. (Lebhafte Zustimmung. Zurufe: leider!) 
Die Negierenden sollten sich überlegen, daß sie auch 
eine heilige Pflicht und Aufgabe gegenüber der 
ganzen bürgerlichen Gesellschaft haben. (Lebhafte 
Zustimmung), daß sie nichts sind. als die Beauf­
tragten der wahren Patrioten, derjenigen, die in 
Reich und Staat noch etwas zu verlieren haben, an 
Ehre, an Ansehen, an wahren bürgerlichen Tugen­
den. (Lebhafter Beifall.) Nicht darum bekämpfe ich 
die Sozialdemokratie, weil sie den Arbeitern bessere 
Lebensbedingungen verschaffen will — das gönnen 
wir ihnen —. aber daß sie es tut durch Erregung 
von Unzufriedenheit. Haß. Bekämpfung alles dessen, 
was uns lieb und teuer ist: das macht diese po­
litische Richtung zu einem Verbrechen an unserem 
Vaterlande. (Stürmischer, langanhaltender Bei-

^Zas den sozialdemokratischen Terrorismus an­
geht, so wissen Sie alle. daß es schon soweit ge­
kommen ist, uns kräftig unserer Haut wehren zu 
müssen, um unserer Arbeit ruhig nachzugehen. Da 
darf mit gesetzlichen Maßregeln nicht zurückge­
halten werden. (Sehr richtig.) Auf das allertiefste 
bei den kommenden Kämpfen bedauere ich, daß die 
bürgerlichen Parteien aus ihm herauskommen wer­
den in einem Zustande gegenseitiger Verärgerung 
und Verbitterung, wie wir es noch nie erlebt 
haben. (Sehr richtig!) Kein guter Deutscher kann 
dem Schauspiel, das jetzt die bürgerliche Gesellschaft 
in Deutschland bietet, mit Freuden zusehen. (Sehr 
richtig!)

Mußte es wirklich soweit kommen? Was sollten 
wir tun? Das nationale Werk mußte zustande 
kommen. Die andern hatten ja Zeit und
konnten doch nichts zustande bringen. Wir
wären ja zum Gespött der ganzen Welt 
geworden, wenn nichts herausgekommen wäre. 
(Sehr richtig!) Um des Vaterlandes willen 
mußten wir doch handeln. (Sehr richtig!) War es 
denn für Konservative ein Verbrechen, daß sie sich 
wehrten, unter eine liberale Regierung zu kommen? 
Es kann doch kein gerecht denkender Mann von 
uns verlangen, daß wir unsere Grundsätze, unsere 
Ideale unsere Zukunft opfern sollten, Leuten gegen­
über. die die gesamte Politik blos vom Standpunkte 
eines gewinnbringenden Geschäftes betrachten. 
(Stürmischer Beifall.) Wir haben es ja gewiß nicht 
tadellos gemacht — um Gotteswillen, begehen S:e 
nicht den Fehler in Ihren Versammlungen, zu 
sagen, wir hätten alles fehlerlos gemacht —, aber 
es fehlten doch die Leute, die es hätten besser 
machen können. (Stürmische Zustimmung.) Und es 
mußte doch gemacht werden. Man redet nun von 
einer Verständigung. Wenn diese möglich wäre und 
Erfolg hätte, wäre ich der Allererste, der sie befür­
wortete. Aber die Stunde ist vorbei, jetzt geht die 
Sache aufs Ganze. (Bravo!) Wollten wir jetzt 
Konzessionen machen, würden wir keine Freunde 
gewinnen, wohl aber sehr viele Freunde stutzig 
machen. (Stürmische Zustimung.) Es hilft nichts, 
wir müssen durch! Wir können die Hoffnung hegen, 
daß ein Zeitpunkt wieder kommt, wo sich endlich 
alle darauf besinnen, daß sie alle ein gemeinsames 
Vaterland haben, und wo sie alle zu einem Groß­
block gegenüber denjenigen zusammenkommen 
müssen, die das Vaterland gefährden wollen. Die 
Stunde wird kommen, weil sie kommen muß.

Jnbezug auf unsere auswärtigen Beziehungen 
glaube ich sagen zu können, daß uns deutsche P a ­
trioten augenblicklich sehr unerfreuliche Gefühle Le- 
schleichen. wenn wir sehen, was aus unseren: deut­
schen Ansehen in der Welt seit einer längeren Reihe 
von Jahren geworden ist. (Sehr richtig!) Die Ent­
wicklung der gegenwärtigen Streitfrage ist nicht so 
geworden, daß man dabei sehr zufrieden und glück­
lich sein könnte. Frankreich hat im wesentlichen 
jetzt erreicht, was es haben wollte. Es ist für uns 
nicht gleichgiltig, daß das letzte selbständige Reich 
in Nordafrrka auch in die Hände Frankreichs, über­
geht. und damit Machtverhältnisse geschaffen wer­
den. die jedenfalls nicht ohne große Bedenken sind. 
(Sehr richtig.) Man wird auch nicht leugnen kön­
nen, daß Frankreichs Ansehen in der Welt ge­
stiegen ist. (Sehr richtig.) Wir sollen ja einen 
Machtzuwachs in den Kolonien bekommen. Das ist 
ja sehr erfreulich. Aber zu dem Resultate, daß das 
Geschäft für uns ein sehr gutes geworden ist. wer­
den nicht sehr viele kommen können. Wer ist denn 
aber nun der eigentlich Schuldige? Sehr viele ge­
rade auch in konservativen Kreisen sagen, die 
Hauptschuld an der Sache trage Fürst Vülow. 
(Sehr richtig!) Sie sagen: „Sehr richtig!" Ja , 
meine Herren, mir widerstrebt es im allgemeinen, 
über die Politik eines Staatsmannes, der nicht 
mehr im Amte ist. der sich nicht mehr verteidigen 
kann. und der, solange er im Amte war. gerade 
auch von den Konservativen auf das Höchste ge-
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priesen worden ist, jetzt, nachdem er aus dem Amt 
geschieden ist. ein allzu scharfes Urteil zu 
füllen. (Bravo!) Das halte ich nicht für richtig.

Aber Aussprüche des Fürsten Bülow, wie der, 
daß man es unter allen Umstünden ablehnen müsse, 
wegen der marokkanischen Interessen vom Leder zu 
ziehen, halte ich auch nicht für glücklich. (Sehr 
richtig!) Ein gewisses energisches Zugreifen im 
großen Stile ist vielleicht gefährlicher, aber jeden­
falls achtunggebietender und vielleicht auch erfolg­
reicher. (Lebhafte Zustimmung.) Die gegenwärtige 
Regierung soll jetzt schwierige Verhältnisse ordnen, 
nachdem vorher gesagt war: Zum Schwert greifen 
wir aber nicht! Das ist eine sehr schwere Positron 
für eine Regierung. (Sehr richtig!) Die Lage der 
gegenwärtigen Regierung war also eine ganz un- 
gemein schwierige. Was sollte sie denn machen? 
Eine Antwort darauf sollten erst einmal jene so 
sehr klugen Leute geben, die sich nicht genua tun 
können in Angriffen gegen die Regierung. (Sehr 
gut!) Aber einen bitteren Nachgeschmack hinterläßt 
die Sache dadurch, daß sich das englische Ministe­
rium aus diesem Anlasse uns gegenüber eine so 
grandiose Unverschämtheit hat geglaubt leisten zu 
können. (Lebhafte Zustimmung.) Wenn es so weit 
gekommen ist, daß selbst ein liberales Ministerium, 
das doch im allgemeinen weniger kriegsfreudig ist. 
in England wagen darf, uns die Faust unter die 
Nase zu halten und zu sagen: „Hier ist nichts für 
Luch, ich habe über die Verteilung der Welt zu be­
fehlen", so ist das so furchtbar hart und furchtbar 
schwer für eine Nation, die 1870 hinter sich hat. 
(Lebhafte Zustimmung.) Das hätte man dem deut­
schen Volke vielleicht ersparen können. Es ist eine sehr 
schwere und ernste politische Gesamtsituation entstan­
den. Die Stunde kann so schwere Gefahren für unser 
ganzes deutsches Reich in sich tragen, daß ich es 
nicht für ein patriotisches Recht, noch weniger für 
eine patriotische Pflicht halten kann, unsere Re­
gierung vor dem ganzen Lande und vor dem Aus- 
lande ohne genaue Kenntnis der wirklichen Sach­
lage herunterzureißen. (Bravo!) Das ist niemals 
die Art weder der Konservativen noch die Art wirk­
lich starker und würdiger Völker gewesen. I n  
keinem Stadium der vergangenen Situation haben 
wir Konservativen der Regierung gegenüber einen 
Zweifel darüber gelassen, daß. wenn sie es vor 
ihrem Gewissen verantworten könne, für die Ehre 
und die Macht der deutschen Nation mit den 
Waffen einzutreten, dann die konservative Partei 
wie ein Mann hinter ihr stehen würde. (S tür­
mischer Beifall.) Die deutsche Regierung kann sich 
dessen vergewissert halten, daß niemals eine 
konservative Partei gefunden werden wird. die 
dann nicht das Äußerste leistet. (Stürmischer Bei­
fall.)

Wir leben in einer ernsten und schweren Zeit, 
sowohl inbezug auf die innere Politik, sowie in- 
bezug auf die auswärtige Politik, und eine große, 
feste, starke, einige konservative Partei war niemals 
notwendiger als heute. (Sehr wahr!) Darum 
rümpfen wir und darum geloben wir zusammenzu­
stehen. weil wir mit unserer Sache auch die des 
Vaterlandes vertreten. Die konservative Partei 
wird stehen wie ein Fels im Meere gegen die rote 
Flut (stürmischer Beifall), und sie steht wie eine 
Barre von Eisen vor den Existenzen des M ittel­
standes. die heutzutage die Kraft der Nationen 
ausmachen. (Stürmischer Beifall.) Wenn Sie in 
einem solchen Zeichen stehen, dann liegt es blos an 
uns, daß wir siegen müssen. Gehen Sie hinaus in 
die Kreise, und nehmen Sie in den Kampf einen 
Funken mit von der Kraft und der Stimmung, die 
uns alle hier erfaßt. Dann wird der Sieg unser 
sein. Das wünsche ich unserer konservativen Sache.

Nachdem Herr Reichstags- und Landtagsabg. 
von Heydebrand und der Läse mit diesen Worten 
geschlossen hatte, brauste ein stürmischer, garnicht 
endenwollender Beifall durch die Lausendköpfige 
Versammlung, sodaß Herr von Heydebrand noch 
folgende Worte an die Versammlung richtete: „Nur 
keine Ovationen! Ich bin nicht mehr wie jeder ein­
zelne von Ihnen. Wir alle dienen unserer teuren 
konservativen Sache, der eine mit dem. der andere 
mit jenem, was er hat. Wenn er es nur ganz tut 
und aus vollem Herzen, dann ist er der Mann, den 
wir tragen müssen; und ich denke: Sie alle hier 
verdienen diesen Ruf." (Stürmischer Beifall.)

I n  der folgenden Diskussion sprachen der Vor­
sitzer der Vreslauer Handelskammer, Obermeister 
K i r s ch - Waldenburg, Gutsbesitzer, Ökonomierat 
R o ß d e u t s c h e r -  Gr.-Wierau, Eisenbahn-Ober- 
sekretär P u ls t .  Rittergutsbesitzer aus dem Winckel. 
Werkmeister Pasch und Chefredakteur Dr. Nitschke. 
Die Handwerker wie die Beamten betonten, daß 
die konservative Partei stets ihre Interessen wahr­
genommen hätten. Vor allem warnte Herr Eisen- 
Lahn-Obersekretär P u l s t  die Beamten vor den 
Parteien, die ihnen alles versprächen, aber nachher 
nicht die Mittel in dem Parlament bewilligten. 
Herr Dr. Ni t s c hke  erklärte unter Hinweis aus 
die überaus starke Teilnahme an der Versammlung 
und das sonstige eifrige Arbeiten in der ganzen 
Partei in der jetzigen Zeit, daß die Hetze der Geg­
ner so zum Jungbrunnen für die konservative 
Partei geworden sei.

M it den: bei der gehobenen Stimmung aus 
vollsten: Herzen kommenden schönsten deutschen 
Liede „Deutschland, Deutschland über alles" schloß 
die Versammlung, nachdem die gestern mitgeteilte 
Resolution einstimmige Annahme gefunden hatte.

Einen Bericht über die Nebenversammlung 
bringen wir in der nächsten Nummer.



Der italienisch-türkische Urieg.
Wieder Ruhe vor T ripo lis .

Die „Agenzia Stefani" meldet aus T ripo lis  
vorn Montag: Der heutige Tag ist ruhig verlaufen. 
Nachrichten, die bis jetzt nicht geprüft werden 
konnten, besagen, infolge der Ergebnisse der Kämpfe 
vorn 23. und 26. Oktober seien die arabischen H ilfs- 
Lruppen der Türken sehr entmutigt, und einige 
Stämme beabsichtigten, die Türken zu verlassen und 
sich den Ita liene rn  anzuschließen. Namentlich der 
Chef der Sahel habe diese Absicht kundgegeben. — 
I n  H o m s  ist die Lage unverändert. Die Verluste 
der Araber, die Homs am 28. Oktober angegriffen 
hatten, werden auf 300 Tote geschätzt.

Der türkische M inister des Äußern hat eine 
Depesche des türkischen Konsuls in  M a lta  erhalten, 
wonach der seit Tagen erwartete A ngriff der tü r­
kischen Truppen gegen die italienischen Positionen 
in T ripo lis  erfolgt ist. Der Kampf sei für die 
Türken siegreich gewesen. Die Depesche gibt keine 
Details über die beiderseitigen Verluste. — Es 
handelt sich zweifellos um den Kampf vom Sonn­
abend.

Die Herzogin von Aosta ist an Bord eines 
Hospitalschiffes des Roten Kreuzes von Neapel 
nach T ripo lis  in  See gegangen.

Antimilitärische Ausschreitung Lei der Abreise 
einer italienischen Kompagnie.

Der Reservist Gaetano Masetti vom 35. In fa n ­
terie-Regiment gab in  dem Augenblick, als er in 
B o l o g n a  m it seiner Kompagnie nach T ripo lis  
abgehen sollte, auf dem Hofe der Kaserne einen 
Flintenschuß gegen eine Gruppe von Offizieren ab. 
Er verwundete den Oberstleutnant Stroppa an der 
Schulter. Masetti wurde nur m it Mühe vor der 
Entrüstung der anderen Soldaten geschützt. Die 
Abreise der Kompagnie vollzog sich ohne weiteren 
Zwischenfall. Es scheint, daß Masetti eine anti- 
militaristische Kundgebung beabsichtigt hat.

Neuer türkischer Zustizminister.
Der Generalprokurator des Konstantinopeler 

Kassationshofes Memduh-Vei ist zum Justizminister 
anstelle des bisherigen jungtürkischen Deputierten 
H airi-Be i ernannt worden, der das Portefeuille 
des Eukafministers behält.

Die Revolution in China.
Über das für die Regierungstruppen siegreiche 

Gefecht bei Hankau am 27. Oktober werden nach­
träglich noch folgende Einzelheiten bekannt. Bei 
der Annäherung der Regierungstruppen gaben die 
Aufständischen ihre starke Stellung hinter den 
Brücken, Dämmen und Eisenbahnübergängen der 
Sümpfe des Seven M iles Creek auf. 10 000 Mann 
Regierungstruppen passierten während der Nach: 
und in  der Morgendämmerung das Defilee und 
griffen früh die Aufständischen an, die sich in  der 
Stärke von 5000 Mann erneut verschanzt hatten. 
Die Verteidiger behaupteten ihre Stellung hart­
näckig, obschon die überlegene A rtille rie  des An­
greifers sie m it heftigem Schrapnellfeuer über­
schüttete. Auch die acht Kanonenboote des Admirals 
Sahtschengping näherten sich dem Schauplatz des 
Kampfes. Sie zogen sich zwar dann noch einmal 
zurück, als ob der Adm iral zu dem Entschluß ge­
kommen wäre, sich nicht an dem Gefecht zu betei­
ligen: später kehrten sie jedoch wieder um und 
fügten den Aufständischen durch eine Beschießung 
von rückwärts große Verluste zu. Die Batterien der 
Aufständischen erwiderten das Feuer, vermochten 
jedoch keine Wirkung zu erzielen, und die Auf­
ständischen traten in  guter Ordnung den Rückzug an. 
Die Regierungstruppen folgten unmittelbar, unter­
stützt von dem Schrapnellfeuer ihrer Batterien. 
Der Kampfesmut der Aufständischen war jedoch so 
wenig erschüttert, daß sie am Nachmittag m it Ver­
stärkungen zurückkehrten und einen Gegenangriff 
versuchten. Der Kampf war aber völlig ungleich. 
Die gut ausgebildeten Regierungstruppen warfen 
die bewaffneten Haufen m it Schrapnell-, ÄNaschrnen- 
gewehr- und Gewehrfeuer zurück. Die Aufständischen 
vermochten allerdings ihre Geschütze zu retten. Die 
Kanonenboote nahmen an dem Nachmittagsgefecht 
keinen Anteil.

Vom 29. Oktober telegraphiert Reuters Korre­
spondent aus Siao-kon-sien: Die Rückeroberung
von Hankau hat bereits drei Tage in  Anspruch ge­
nommen, und immer noch ist der Widerstand der 
Aufständischen nicht völlig gebrochen. Aus Erzäh­
lungen verwundeter Soldaten, die von der Front 
zurückkehrten, gebt hervor, daß der Kampf bei der 
Einnahme von Üiu-chiam-iao am Freitag früh be­
sonders heiß war. Die Aufständischen leisteten 
tapferen Widerstand und richteten ein tätliches 
Feuer auf die Kaiserlichen von den Dächern der 
Häuser, von wo sie sich nur durch das Feuer der 
kaiserlichen Geschütze gezwungen zurückzogen. Der 
Kampf wurde am Sonnabend M ittag  wieder auf­
genommen, als die Stellung westlich der Rennbahn 
besetzt wurde. Der A ngriff auf Hankau wurde am 
Sonnabend Abend wieder eröffnet und die Stadt 
am Sonntag eingenommen. Die Kaiserlichen 
wateten durch das Wasser, das ihnen bis an die 
Brust ging, und schössen die Aufständischen, die sich 
ihnen in  großer Zahl entgegenstellten, nieder. Der 
Kampf in  der Stadt selbst dauerte bis 4 Uhr nach­
mittags und setzt sich in  der Richtung auf Kusi- 
schan fort.

Im  Felde heißt es, Yin-Lschang wolle um Ent­
hebung von seinem Posten nachsuchen. — E in Edikt 
befiehlt dem Vizekönig von Nanking, den Vizekönig 
von Hukuang Iui-cheng zu verhaften und zur Be­
strafung nach Peking zu senden. Das vizekönigliche 
Siegel von Hukuang soll Puan-chi-kai übergeben 
werden. — Die Soldaten in  Tai-yuan-su haben 
gemeutert: die Stadt ist wahrscheinlich zu den Auf­
ständischen übergegangen. — I n  Siu-yang-chan und 
Skirmi-sching werden täglich zahlreiche kaiserliche 
Soldaten getötet. — Einige Gesandtschaften haben 
den Frauen und Kindern der Angehörigen ihrer 
Nationen empfohlen, an die Küste zu kommen.

Die Tätigkeit der Aufständischen in  Tai-yuan-fu, 
die sich eines Abschnitts der Bahn von Peking nach 
Hankau bemächtigt haben, hat in  den Pekinger 
Regierungstreuen Bestürzung erregt. M an hat in 
großer Hast Truppen nach Sansi entsandt. Andere 
werden zur Verteidigung der Hauptstadt bereit­
gestellt. Unter den Mandschu-Veamten ist eine 
Panik eingetreten, und viele von ihnen bereiten 
sich zur Flucht.

I n  einem kaiserlichen Erlaß, der am Montag 
veröffentlicht ist, rechtfertigt der Thron seine b is­
herige Tätigkeit, kündigt den sofortigen Erlaß einer 
Verfassung und die B ildung eines Kabinetts an, 
von dem der Adel ausgeschlossen sein soll, und sichert 
den Aufrührern und den politisch Schuldigen Ver­
zeihung zu.

Parlamentarisches.
Die S t r a f r e c h t s k o m  m i s s i o n  hat in  den 

letzten Wochen von dem Abschnitt „S tra f- 
ausschließungs- und Milderungsgründe" die V or­
schriften über Notwehr und Notstand und jugend­
liches A lte r und ferner die Abschnitte „Versuche und 
Teilnahme" beraten. Die Vorschriften über Not­
wehr sind unverändert angenommen worden. Not­
standshandlungen sollen nicht nur zur Rettung der 
eigenen Person und der Person von Angehörigen, 
Andern allgemein zugunsten D ritte r und auch zur 
Rettung eigenen oder fremden Eigentums zuge­
lassen werden. Die Voraussetzung, wonach die 
Gefahr unverschuldet sein muß, soll grundsätzlich in 
Wegfall kommen. Ferner sollen auch E ingriffe in 
die Nechtsgüter des Bedrohten selbst als durch den 
Notstmrd gedeckt angesehen werden, wodurch ins­
besondere die Interessen der Ärzte berücksichtigt 
werden, die sich zu E ingriffen an dem gefährdeten 
Kranken veranlaßt sehen. Hinsichtlich des Jugend- 
strafrechts hat sich die Kommission im  allgemeinen 
dem Vorentwurf angeschlossen, insbesondere die 
StrafgrenZe auf 14 Jahre heraufgesetzt. Für die 
Jugendlichen zwischen 14 und 18 Jahren ist ebenso 
wie für Taubstumme, abweichend vom Vorentwurf, 
aber anlehnend an das geltende Recht, Straflosig­
keit vorgesehen, wenn der Täter wegen zurück­
gebliebener Entwickelung oder mangels der erforder­
lichen geistigen oder sittlichen Reife nicht die 
Fähigkeit besah, das ungesetzliche seiner Tat einzu­
sehen oder seinen W illen dieser Einsicht gemäß zu 
bestimmen.

Arbeiterbewegung.
I n  den Sympathiestreik sind am Montag die 

Bremer Tabakarbeiter zugunsten der Arbeiter in 
Westfalen und Lippe getreten. Die Zahl der 
Streikenden beträgt im ganzen etwa 1000. — Die 
Arbeiter der Bremer Heizungsbranche beschlossen in 
einer zahlreich besuchten Versammlung, am 1. No­
vember in  den Ausstand zu treten. Es kommen 
hierbei etwa 600 Personen in  Frage. — I n  einer 
Versammlung des Bremer Staatsarbeiterverbandes, 
die keine bestimmte Resolution annahm, kam a ll­
gemein die Meinung zum Ausdruck, daß die von 
den Behörden gemachten Zugeständnisse nicht aus­
reichend seien. Trotzdem soll aber auf eine Fort­
führung des Kampfes verzichtet werden, da ein 
Streik zurzeit als aussichtslos anzusehen sei.

Provinziatuochrichtne.
6 Schönsee, 30. Oktober. (Chansseebau.) M it  den 

dem Bauunternehmer Kruszynski übertragenen Arbeiten 
zum Neubau einer Chaussee von Colmansseld nach der 
Forst Drewenzwald w ird jetzt begonnen. Die Land­
straße ist für den öffentlichen Verkehr gesperrt.

e G o llub , 30. Oktober. (Schloß Golau.) Unsere 
Stadtgememde hat das landschaftlich schön gelegene 
Gnkegehöft des Ansiedlungsgntes Schloß Golau (dicht 
beim Bahnhof) m it etwa 100 Morgen Land erworben 
und beabsichtigt, die Hoflage an Priva te  zu veräußern, 
das Herrenhaus an Pensionäre, Rentner usw. zu ver­
mieten. Das Land ist in 30 Lose, je 2— 3 Morgen 
groß, eingeteilt und w ird  am 20. November an einzelne 
Personen auf 6 Jahre verpachtet werden. Zugleich w ird 
auch die Gärtnerei m it Obst- und Gemüsegarten aus 
dieselbe Zeit verpachtet.

Schwetz, 27. Oktober. (Ansprüche auf Käm­
penbesitz) macht unsere Stadt. Steuerinspektor 
Kronisch hat em^ Jkärte beb städtischen Kämpen­
besitzes gezeichnet, deren Anfertigung zwei Jahre 
in Anspruch genommen hat. Aufgrund dieser 
Karte w ill die S tadt Schwetz ihren Kämpenbe­
sitzanspruch bei der Strombauverwaltung in Dan- 
zig erheben. Aus alten Akten geht hervor, daß 
der Schwetzer Kämpenbesitz über 600 Morgen 
umfaßte. Der größte Te il hiervon aber w ird seit 
undenklicher Zeit vom Slrombanfiskus genutzt.

Schwetz-Neuenburger Niederung, 29. Okto­
ber. (Neue Ausiedlersletten.) I n  diesem Herbst 
sollen im Kreise Schwetz in Bromke 5, in Gollu- 
schütz 8, in Groß Sibsau 1, in Löw in 4 und in 
Neu Iaschinitz 27 bäuerliche Ansiedlerstelleu zur 
Ansiedelung kommen. Auf letzterem Ansiedelungs- 
gute liegen auch drei Handwerkerstellen zur Be- 
siedelung aus.

v Graudenz, 30. Oktober. (Z u r Linderung der 
Teuerung) hat die S tadt den Verkauf von Speise- 
kartoffeln und M ilch eingerichtet. Die Abgabe erfolgt 
an die minderbemittelten Einwohner der S tad t in 
Mengen von V« bis 3 Zentnern zum Preise von 2.80 
M ark pro Zentner. Die Zentralgenossenschastsmotkerel 
Marusch hat 100 L iter M ilch für den Tag zur V e r­
fügung gestellt, die in kleineren Mengen an Unbemittelte 
abgegeben w ird.

Rofenberg, 27. Oktober. (Zu Ehren des 
Stadtältesten Herrn R. Schaffrau,) der von 1868 
bis 1893 Stadtverordneter und von da ab M a- 
gistratsmitgiied war und jetzt wegen hohen Alters 
(73 Jahre) aus dem Magistratskollegium geschieden 
ist, sand heute eine gemeinsame Sitzung der 
städtischen Körperschaften statt, zu der auch der 
Ehrenbürger unserer Stadt, Kammerherr von 
Oldenburg-Iannschau erschienen war. Herr B ü r­
germeister Hermsdorff hob die großen Verdienste 
des Herrn Schaffrau während seiner 43 jährigen 
ununterbrochenen ehrenamtlichen Tätigkeit hervor 
und betonte, daß, solange die Stadtverordneten­
versammlung besteht, noch niemand in Rofenberg 
solange den städtischen Körperschaften angehört 
und so fleißig und uneigennützig für das W ohl 
der S tadt gearbeitet habe wie Herr Schaffrau. 
Nicht nur in städtischen Ämtern, sondern auch in 
den verschiedensten Korporationen, u. a. bei der 
Kirche, der Schntzengilde, der freiw illigen Feuer­
wehr, dem Kreditverein, sei Herr Schaffrau mit 
Erfolg tätig gewesen. Redner überreichte Herrn 
Schaffrau das von den städtischen Körperschaften 
gestiftete Gruppenbild m it den M itgliedern des 
Magistrats und den Stadtverordneten. Herr 
Schaffran stiftete eine altdeutsche Standuhr für 
das Magistrats-Sitznngszimmer. E in gemeinsa­
mes M ahl im Lokale des Herrn A . Weigel be­
schloß die Feier.

SLuhm, 27. Oktober. (Ordensverleihung.) 
Dem bisherigen Kreisdeputierten Majoratsbesitzer 
von Roetteken-Güntro, der vor kurzem seine Kreis- 
ämter aus Gesundheitsrücksichten niedergelegt Hot, 
ist der Note Adlerorden 3. Klasse m it der Schneise 
allerhöchst verliehen worden.

SLuhm, 27. Oktober. (Besttzwechsel.) Der 
Mühlenbesitzer v. Nolbiecki in Londzyn verkaufte 
sein 453 Morgen großes Mühlengut an den Be­

sitzer Schramowski für 155 000 M ark. Die Über­
nahme ist am 25. Oktober erfolgt.

Elbing, 28. Oktober. (Die Oberbürgermeister 
der kreisfreien Städte) der östlichen Provinzen 
treten alljährlich drei- bis viermal zu einer gemein­
samen Beratung zusammen. So fand gestern im 
hiesigen Rathause eine Zusammenkunft der Ober­
bürgermeister der elf Städte: E lbing, Posen,
Königsberg, Danzig, Graudenz, T h o r n ,  T ilsit, 
Allenstein, Bromberg, Memel und Insterburg statt. 
Den Vorsitz führt jedesmal der Oberbürgermeister 
der Stadt, in  der die Zusammenkunft stattfindet. 
M an beriet gestern über die Teuerung, über zweite 
Hypotheken für Baugrundstücke und über die Reichs­
versicherungsordnung und die sich hieraus ergeben­
den Mehrausgaben für die Städte. Die Beratung 
währte von 11^ Uhr vormittags bis 4 Uhr nach­
mittags. Darauf nahmen die Herren das M ittags­
mahl im „Königlichen Hof" ein und besuchten am 
Abend das Stadttheater.

Danzig, 30. Oktober. (Geheimer Medizinalrat 
Dr. Richard Kroemer j-.) Nach längerem schweren 
Leiden an Zuckerkrankheit und Arterienverkalkung 
ist gestern Nachmittag, wie schon kurz gemeldet, der 
Direktor der Provinzial-Jrrenanstalt Konradstein, 
Geheimer M edizinalrat D r. ineä. Richard Kroemer, 
in  nahezu vollendetem 62. Lebensjahre gestorben. 
Der Verewigte, der am 1. November 1848 geboren 
wurde, stand seit 1883 im Dienste der Provinzial- 
verwaltung als Irrenarzt. Von 1883 bis 1895 war 
er Direktor der Provinzial-Jrrenanstalt Neustadt 
und seit 1895 Direktor der Provinzial-Jrrenanstalt 
Konradstein, die nach seinen Plänen erbaut ist. 
Während dieser letzten Tätigkeit war er auch M it ­
glied des westpreußischen Medizinal-Kollegiums. 
An Auszeichnungen besaß der Verstorbene den 
Roten Adlerorden 4. Klasse und den königlichen 
Kronenorden 3. Nasse.

Danzig, 30. Oktober. (Wegen Beleidigung der 
hiesigen Garnison) hatte sich vor der Strafkammer am 
Landgerichte Danzig der verantwortliche Redakteur des 
hiesigen sozialdemokratischen Organs Crispien zu ver­
antworten. Das von dem Angeklagten als verantwort- 
lichem Redakteur gezeichnete sozialdemokialische Danziger 
Organ hatte unter dem T ite l „ I m  Zeichen des 
M ilita r is m u s "  einen V o rfa ll geschildert, wonach an­
geblich ein kleiner Knabe in einen Trupp maschierender 
Soldaten hineingelaufen und dabei von einem der 
letzteren niedergestoßen worden sei, sodaß der Junge 
liegen geblieben sei; die Soldaten hätten sich um das 
Kind nicht im geringsten gekümmert, sondern seien 
lachend weitermarschiert. An diese Darstellung waren 
verschiedene kritische Bemerkungen geknüpft, welche den 
Stadtkommandanten veranlaßten, gegen den verantwort­
lichen Redakteur des B la ttes S trafantrag wegen B e ­
leidigung der Garnison zu stellen, nachdem die ein­
geleiteten Erhebungen keine Bestätigung der Angaben 
des Angeklagten erbracht hatten. I n  der Verhandlung 
gab der Angeklagte nun an, er sei nicht selbst Zeuge 
des geschilderten Vorfalles gewesen, sondern habe von 
demselben durch einen Schriftsetzer Kenntnis erhalten; 
ein zweiter angeblicher Augenzeuge, den Crispien zu 
sich auf die Redaktion hatte kommen lassen, um ihn 
über seine Wahrnehmungen zu befragen, hatte im 
wesentlichen die gleichen Angaben gemacht wie der er- 
wähnte Schriftsetzer. —  Der S taatsanw alt gab zu, daß 
der Angeklagte sehr vorsichtig zu Werke gegangen sei, 
ehe er den Artikel veröffentlichen ließ, beantragte aber 
m it Rücksicht auf die Vorstrafen des Redakteurs, den­
selben wegen Beleidigung zu einer höheren Geldstrafe 
zu verurteilen. Das Gericht billigte dem Angeklagten 
insofern mildernde Umstände zu, als es berücksichtigte, 
daß der Angeklagte sich bemühte, der W ahrheit aus den 
Grund zu kommen, sah aber andererseits die erwähnten 
Vorstrafen als straferschwerend an und erkannte aus eine 
Geldstrafe von 100 Mark. Dem Stadtkommandanten 
wurde die Pnblikationsbefugnis zugesprochen.

Danzig. 30. Oktober. (Die gerettete Ehre des 
Polizeihunds.) Dem Dirschauer Polizeihund „Hexe" 
wurde vor dem Landgericht Danzig eine glänzende 
Ehrenrettung zuteil, nachdem das Schöffengericht in 
P r. S targard erhebliche Zweife l in die Findigkeit der 
„Hexe" gesetzt hatte. Der Hund w ar im M a i d. I s .  
aus die S pu r eines W ilderers geleitet worden, der in 
einem Forste ein Reh ge chossen hatte, hatte eine S p u r 
aufgenommen, und schließlich einen Müllersohn in der 
elterlichen M ühle  verbellt. Der Verdächtige bestritt aber 
die T a t und behauptete, er sei während der in Frage 
kommenden Ze it in der M ühle  gewesen und zwar allein, 
sodaß er sie nicht habe verlassen können. Das Gericht 
erachtete den A libibeweis als erbracht und sprach den 
Beklagten frei. Aus eingelegte Berufung hin wurde 
die Sachlage nochmals geprüft und das Ergebnis war 
die Rehabilitierung der „Hexe". Es wurde nämlich em 
Zeuge erm ittelt, der bekundete, daß der verdächtige 
Müllerbursche an dem betreffenden Tage doch in dem 
Walde gewesen sei und die M ühle  während dieser Zeit 
einfach ohne Beaufsichtigung gelassen habe. Der be­
treffende Zeuge w ill den Burschen ganz genau erkannt 
haben. Aufgrund dieser ganz bestimmt lautenden 
Zeugenaussage kam das Gericht zu der Überzeugung, 
daß der Hund sich nicht geirrt habe und der Bursche 
tatsächlich der W ilderer gewesen sei, und verurteilte ihn 
zu einer Geldstrafe von 150 Mark.

Zoppot, 27. Oktober. ( I n  Konkurs geraten) 
ist die Automaten-Nestaurant-Gesellschast in der 
Seestraße. S ie war in dem Lokal des ehemali­
gen „Kaiserhos" gegründet worden und hat sich 
nicht halten können, da zur gleichen Zeit in Zoppot 
drei Automaten-Nestaurants entstanden.

Osterode, 28. Oktober. (Eilten betrübenden 
Ansgang) nahm folgender V o rgang : Eine Kon­
firmandin aus der nahen Domäne M örlen kaufte 
an eitlem Tage dieser Woche in einem Geschäft 
am M arkt ein Pfund Salz, dabei entwendete sie 
im kindlichen Leichtsinn eine Weintraube. Der 
Geschäftsinhaber bemerkte dies und machte sie auf 
das Unrecht ihrer Handlungsweise anfmerDairi, 
worauf er sie gehen ließ. Jedenfalls ist das 
Mädchen auf dem Heimwege von ihren A lte rs­
genossen geängstigt und m it Anzeige bedroht 
worden, denn sie ist an dein Tage nicht nach 
Hanse gekommen, sondern hat sich ertränkt. 
Wahrlich ein sehr trauriger Fa ll für die E ltern.

Mehlsack, Ostpr., 27. Oktober. ( Ih r  600 jäh­
riges Bestehen) feiert unsere S tadt im nächsten 
Jahre. Die Feier soll im größten Nahmen be­
gangen werden.

Mühlhausen, 29. Oktober. (Der Typhus) tr it t 
hier in bedenklicher Weise auf. Es sind bis jetzt 
17 Fälle festgestellt.

WorrndiLt, 20. Oktober. (E in Riesenfener) 
hat hellte gegen Morgen hier sechs Gebäude in 
Asche gelegt. Gegen 2 ^  Uhr ertönte Fenerlärm ; 
zugleich sah man die Scheune des Bäckermeisters 
August Hoppe in hellen Flammen stehen. Die 
Brandwelle ergoß sich m it rasender Geschwindig­
keit aus die anliegenden Scheunen der Kanf- 
mannswitwe Graf, des Kaufmanns Klaske, des

Abbaubesitzers Lowetz, des Kaufmanns Hirschberg 
und des Kapellmeisters B randt. Sämtliche Ge­
bäude waren m it In ven ta r und Borräten reich­
lich gefüllt, die vernichtet wurden. Drei Pferde 
und mehrere Schweine verbrarnten. Auch ein 
wertvoller Spazierwagen für 900 M ark wurde 
von den Flammen verzehrt. Der Feuerwehr ge­
lang es, eine weitere Ausdehnung zu verhüten. 
Der Brandschaden, der außerordentlich groß ist, 
soll größtenteils durch Versicherung gedeckt sein.

Ragnit, 27. Oktober. (Durch den Bau der 
Zelljtoffabrik) herrscht hier ein starker Zuzug. Es 
sind nicht genug Wohnungen vorhanden, um alle 
herziehenden Familien unterzubringen. Ein gutes 
Geschäft machen die Pensionshalter und Gast- 
wirtschaften, wo einzelstehende Personen vorläufig 
Wohnung und Kost erhalten. Die in T ilsit wohn­
haften Arbeiter, welche hier beschäftigt werden, 
bringen die Nacht in T ils it zu und können bei 
der sehr günstigen Bahnverbindung zur richtigen 
Ze it morgens hier aus den Baustellen be­
ginnen.

Marggrabowa, 29. Oktober. (Einen tödlichen 
Unfall) erlitt Gastwirt Krause in Guhsen, als er 
aus seinem Hose eine Brunnenreparatur vornahm. 
E in Bruunenrohr siel aus beträchtlicher Höhe aus 
dem Kran herunter und tra f ihn au der Schläfe, 
;odaß er sofort die Besinnung verlor und einige 
Stunden darauf starb.

Rastenburg, 27. Oktober. (E il,er ganz be­
sonderen Rüstigkeit) erfreut sich die Altsitzerwitwe 
Kloster in Prangenau. I n  ihrem 92. Lebensjahre 
braucht sie keine B rille  und kann gewöhnliche 
Schrift lesen. Sie kann sich noch erinnern, wie 
König Friedrich W ilhelm  IV . das Land bereiste 
und durch Prangenau fuhr.

Stallupönen, 27. Oktober. (Die Errichtung 
einer llberlandzentrale für die östlichen Kreise des 
Regierungsbezirks Gumbinnen,) die die Berg­
mann-Unternehmungen A.-G . in B erlin  erstreben, 
ist in sichere Aussicht gestellt. Die Bergmann- 
Unternehmungen haben sich auch an tun Kreis 
Stallupönen, sowie insbesondere auch an die 
S tadt gewandt, sich dem Unternehmen anzu­
schließen. Es haben vielfache Unterhandlungen 
zwischen der Stadtverwaltung, den Bergmann- 
Unternehmungen und der F irm a G. Lepenies 
stattgefunden, deren endgiltiges Ergebnis in 
einem Vertrage zwischen der S tadt Stallupönen, 
einem Beauftragten der Bergmann-Unternehmun­
gen und der F irm a Lepenies, vorbehaltlich der 
Genehmigung der Stadtverordnetenversammlung 
und der Genehmigung der Bergmann-Unterneh­
mungen, niedergelegt ist.

T ils it, 28. Oktober. (Eingemeindungsverhand­
lungen. Sinkende Kartoffelpreise.) Die Einge- 
meindungsverhandlungen der S tadt T ils it m it den 
Bororten sind wieder aufgenommen worden. M an  
hofft, daß sie im nächsten Jahre zu einem endgil- 
tigen Ergebnis gebracht werden. —  Die Kartoffel- 
preise sind in T ils it unter 2 M ark der Zentner 
gesunken, während man vor einigen Wochen dort 
noch bis 3 M k. und darüber bezahlte.

Schulitz, 29. Oktober. (Kommunales.) Einige 
langgehegte Wünsche unserer Bürgerschaft gehen 
ihrer Verwirklichung entgegen. Zunächst w ird 
den Wünschen der interessierten Anwohner ent­
sprochen, indem die Thorner Straße demnächst 
eine erhöhte Gehbahn und die Küchenstraße eine 
Neupflasterung aus Kopssteinen erhält. Bemän­
gelt w ird aber allgemein, daß die viel benutzte 
Kirchenstraße noch ohne Beleuchtung ist. V ie l­
leicht entspricht die Stadtverwaltung bei Ausfüh­
rung der erst ermähnten Arbeit auch diesem 
berechtigten Wunsche der hiesigen Bürger- 
schaft.

* Schulitz, 30. Oktober. (Massenzertrümmerung 
von Fensterscheiben.) Den Besitzern M . Kottlarek, F r. 
Schmidt und Adam Schultz in Kleimvatde sind in vor- 
vergangener Nacht sämtliche Fensterscheiben von ihren 
Wohnhäusern zertrümmert worden. Der herbeigeholte 
Polizeihund „H a ra s " konnte wegen des inzwischen ein­
getretenen Negenwetters nicht in Tätigkeit treten. Dem 
Polizeisergeanten Puppet von hier gelang es jedoch 
m it H ilfe des aus Neudorf herbeigerufenen Gen­
darmeriemachtmeisters Lange als Täter die Gebrüder 
M . aus M ittenw alde zu ermitteln. Anscheinend liegt 
ein Racheakt vor.

ä. S tre lno , 30. Oktober. (Feuer.) I n  Barthodzieje- 
witz ist das ganze Gehöft des Besitzers Oskar Hoffmann 
eingeäschert. Es w ird Brandstiftung vermutet.

Posen. 27. Oktober. (Amtseinführung. Re­
vision.) Am 26. d. M ts . sand im Polizeidienst- 
gebäude die Einführung des Polizeipräsidenten 
v. d. Knesebeck durch den Regierungspräsidenten 
statt. Damit hat der neue Polizeipräsident die 
Leitung der Behörde übernommen. — Gegen das 
im Hugger-Prozeß ergangene Urteil ist vom P r i-  
vatkläger Revision eingelegt worden.

Posen, 28. Oktober. ( Im  Wiederaufnahme­
verfahren) sprach das Kriegsgericht in Nawitsch 
den Oberleutnant Webe! vom 50. Insunterie-Ne- 
giment in Nawitsch frei. Wedel war am 15. De­
zember 1910 vom Kriegsgericht wegen angeblicher 
sittlicher Verfehlungen zu 3 Monaten Gefängnis 
und Entlassung aus dem Heere verurteilt worden 
und hat die Strafe auch verbüßt.

Posen, 30. Oktober. (Der Präsident der 
königl. Ansiedelungskommission,) Dr. Gramsch, ist 
von der philosophischen Fakultät der Universität 
Freibnrg j. B r. aus Anlaß der Einweihung des 
neuen Universitätsgebäudes zum Ehrendoktor er­
nannt morden.

Stralkorvo, 31. Oktober. (Russische Arbeiter.) 
D ie Zah! der über die Grenze gekommenen russischen 
Arbeiter belauft sich in diesem Jahre aus 30 000. gegen 
25 000 in den Vorjahren. Diese haben in verschiedenen 
Betrieben Deutschlands Beschäftigung gefunden.

Wollstein, 29. Oktober. (Vom Etsenbahnzuge 
tödlich überfahren) wurde zwischen Bomst und 
Züllichau der betagte Bahnwärter Meyer aus 
Krummendors.

Labrschin, 29. Oktober. (Aus der Aufre­
gung durch Feuer) kam unsere S tad t heute den 
ganzen Vorm ittag nicht heraus. M ittags  brannte 
ein Einwohnerhaus der Labischiner Teerbuden bis 
aus. die Umfassungsmauern nieder. Die hiesige 
Feuerwehr war machtlos. —  Au, Abend geriet 
die Beoölterung durch den mächtigen Schein des 
in Bromberg wütenden Feuers in Unruhe. Der



Menschenanflauf war an verschiedenen Stellen 
derarüg glotz, datz ihn die Polizei zerstreuen 
mutzte.

NeusLeLtin, 29. Oktober. (Verurte ilung) 
Wegen Totschlages wurde der Bauernsohn Lip- 
kow aus Nakow nach fünftägiger Verhandlung, 
zu der 120 Zeugen geladen waren, zu 12 Jahren 
Zuchthaus verurteilt. E r hatte seine B rau t er­
würgt und die Leiche unter das E is des nahen 
Sees geschoben. E in Geständnis hat er nicht ab­
gelegt.

Für die Monate ^

November uni> Dezember !
empfehlen w ir Z

zum Bezüge und bitten unsere Freunde 
in Stadt und Land, für die Weiterver- 
breitung der Zeitung wirken zu wollen, 
die jederzeit bestrebt ist, insbesondere die 
wirtschaftlichen Interessen der Heimat zu 
fördern. Der Bezugspreis für die beiden 
Monate beträgt bei der Post 1,34 Mk., 
in Stadt Thorn und Vorstädten frei ins
Haus 1,50 Mk., in den Ausgabestellen Z 
1,20 M k. /

Lokaluachrichten.
Zur Erinnerung. 1. Noveber. 1910 Wahl des 

Präsidenten Reiz znm Präsidenten der südafrikanischen 
Union. 1907 -f Otto, Erzherzog von Österreich. 1903 
^  Theodor Mommsen zu Charlottenbnrg, berühmter 
Historiker. 1902 f  Professor Dr. Eugen Hahn zu Ber­
lin, hervorragender Chirurg. 1894 Regierungsantritt 
des Zaren Nikolaus 11. 1877 -f Generalseldmarschall
Friedrich Graf Wrangel zu Berlin. 1864 *  Prinzeß
Elisabeth von Hessen, die Witwe des Großfürsten 
Sergios Alexandrorvitsch von Rußland. 1860 -j- Kaiserin 
Alexandra, Witwe Kaiser Nikolaus I., Schwester Kaiser 
W ilhelms 1. 1826 *  Friedrich Haase zu Berlin, hervor­
ragender Schauspieler. 1757 *  Antonio Canova zu 
Possagno, bedeutender Bildhauer. 1755 Furchtbares 
Erdbeben in Lissabon. 1539 Kurfürst Joachim II. tritt 
zu Spandau zur Reformation über. 955 1- Heinrich 1-, 
Herzog von Bayern, zu Regensburg.

Thorn, 31. Oktober 1(Zl1.
— (N o v e m b e r . )  Der M onat November hat 

seinen Einzug gehalten. E r hat seinen Namen 
vom lateinischen Zahlwort novem, das heißt neun, 
w eil er bei den alten Römern, bei denen das Jahr 
nicht m it dem Januar, sondern m it dem März be­
gann, der neunte M onat war. „Trübe wird's, die 
Wolken jagen", sagt der Dichter, und wo der No­
vember bildlich dargestellt w ird, vergißt man sicher 
nicht die fallenden B lä tte r und Nebelschleier, die 
diesem Monat das ihm eigentümliche Gepräge 
geben. Der November ist so recht der M onat der 
Melancholie; denn wie kein M onat im Jahr er­
innert er an die Vergänglichkeit alles Irdischen, 
keiner wie er führt so zwingend zur ernsten, stillen 
Einkehr und zu Gedanken an den Tod. Fast selbst­
verständlich scheint es uns daher, daß er Bußtag 
und Totensonntag in  sich schließt. Für die katholische 
Kirche sind die beiden ersten Novembertage von be­
sonderer Bedeutung. Am 1. November feiert sie ihr 
Allerheiligenfest, das von Papst Gregor IV . zum 
allgemeinen Kirchenfeste erhoben wurde, und der 
2. November ist das katholische Totenfest, der Aller- 
seelentag. Des Landmanns Wunsch ist ein trüber 
und feuchter November, denn in  den alten Bauern' 
regeln heißt es:

Im  November vie l Naß,
Auf den Wiesen viel Gras.

Dagegen:
November trocken und klar 
B ring t wenig Segen fürs ganze Jahr.

Der 3. November ist der Tag des heiligen Hubertus, 
des Schutzpatrons des edlen Weidwerks, der von 
den Jägern durch fröhliche Jagden, die sogenannten 
Hubertusjagden, gefeiert w ird. Der 11. November 
ist der M artinstag, der dem Andenken des heiligen 
M a rtin  geweiht ist, und an dem die Martinsgäns 
bei Tisch nicht fehlen darf. Der 30. November aber 
ist der Eedäcbtnistag des heiligen Andreas, des 
Bruders des Apostels Petrus, der in  älterer Zeit 
als Schutzheiliger der Ehe galt und an die Stelle 
des germanischen Sonnengottes Freyr, des Schutz­
gottes der Ehe, trat, wie noch mancherlei alte. bis 
auf die heutige Ze it erhaltene Volksbräuche zeigen.

— ( P e r s o n a l i e n  bei  d e r R e g i e r n n g.) 
Der Neglernncisbanineister Iocoby. bisher beim Me- 
lioraiionsbauomt in Marienwerder, ist nach Köslin 
als Vorstand des dortigen Meliorationsbauamtes ver­
setzt wo den.

— ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r I  n st i z.) Der 
Referendar Dr. Ehrlicher aus Danzig ist zum Genchts- 
assessor ernannt worden. — Der Nechtskandidat 
Georg Haller aus Mewe ist znm Referendar ernannt 
und dem Amtsgericht in Mewe zur Beschäftigung über­
wiesen worden.

— ( P e r s o n a l i e n  v o n  d e r  Z o l l v e r -  
w a l t u n  g.) Versetzt worden sind der Zollassistent 
Hoemke in Mk. Friedland nach Pr. Stargard, der Zoll- 
praktikant Skibb in Thorn nach Danzig.

— ( P e r s o n a l i e n  v o n  d e r F  o r st v e r ­
tu a l L u n g.) Den königl. Förstern Wolter in Neu- 
fähr und Splöttstösser in Kochankenberg (Oberförsterei 
Pelplin) ist der Charakter als königl. Hegemeister ver­
liehen worden.

—  ( P e r s o n a l i e n  b e i d e r  E i s e n b a h n . )  
Dem Oberbahnmeister a. Rechnungsrat Anton Zaunert 
zu Zoppot, bisher in Konitz, ist der Rote Adlerorden 
4. Klasse, dem pens. Eisenbahnweichensteller August 
Schröder zu Adamsdorf im Kreise Cnlm, dem pens. 
Bahnwärter Kart Nutz zu Schlochau und dem bisheri­
gen VahnunterhalLnngsarbeiter Wilhelm Nenmann zu

Mnlochin Lm Kreise Konitz ist das Allg. Ehrenzeichen 
verliehen worden.

— ( D e r w e s t p r e u ß i s c h e J o u r n a l i s t e n -  
u n d  S c h r i f t s t e l l e r - V e r e i n )  wählte in 
seiner Hauptversammlung am Sonntag in  M a ­
r i e n w e r d e r  in  den, Vorstand Redakteur Hertell- 
Danzig als Vorsitzer, Schriftsteller Fischer-Graudenz 
als ersten Stellvertreter, Oberlehrer Dr. Oehlke- 
Danzig als zweiten Stellvertreter, Journalist 
Schmidt-Danzig als Schriftführer, Redakteur Wenzel- 
Dirschau als Kassierer, Redakteur Dr. Herrmann- 
Danzig; neugewählt wurden Hochschulprofessor 
Dr. Thieß-Danzig als stellvertretender Schriftführer 
und Redakteur Kuhn-Marienwerder als Beisitzer. 
Der Antrag des Danziger Journalisten- und Schrift. 
steller-Vereins auf körperschaftlichen B e itr itt zum 
Provinzialverein gegen einen Pauschal-Jahres- 
beitrag m it beschränktem Stimmrecht wurde ange­
nommen. E in Antrag auf B e itr it t  des west- 
preußischen Journalisten- und Schriftsteller-Vereins 
zum Reichsverband der deutschen Presse wurde voll­
ständig zurückgestellt, dagegen eine Resolution des 
Hochschulprofessors Thieß angenommen, in der der 
Verein eine organisatorische Einigung zwischen dem 
Verband der deutschen Journalisten- und Schrift­
steller-Vereine und dem Reichsverband der deutschen 
Presse für dringlich erwünscht erklärt und der 
Verein seine Bereitw illigkeit zu erkennen gibt. 
innerhalb einer einheitlichen Berufsvertretung m it­
zuarbeiten. Dam it war auch ein anderer Antrag 
auf Anschluß des westpreußischen Journalisten- und 
Schriftsteller-Vereins an den allgemeinen deutschen 
Journalisten- und Schriftsteller-Verein erledigt. — 
Die nächste Hauptversammlung soll Pfingsten 1912 
in M a r i e n b u r g  stattfinden.

— ( E i n  H e r r e n a b e n d  d e r  B e a m t e n  
des  H a u p t  z o l l a m t s  T h o r n )  fand am 
28. d. M ts. im  Artushof statt. Dek Oberzoll­
inspektor Herr Regierungsassessor R a d  eck brachte 
unter besonderem Hinweis auf die gegenwärtige 
ernste Lage das Hoch auf den Kaiser'aus. in  das 
alle Teilnehmer aus vollem Herzen begeistert ein­
stimmten. Der Abend nahm bei Sang und Klang 
einen wohlgelungenen Verlauf.

— ( D i e  J a g d  i m  R o v e m b e  r.) Im  
M onat November ist der Abschuß folgender W ild ­
arten gestattet: Männliches und weibliches Not- 
und Dam wild sowie .Kälber von Rot- und Dam­
wild, Nehböcke, weibliches Rehwild, Dachse, B i­
ber, Ha^en, Buk-, Hasel-, Fasanen- und wilde 
Trnthähne- und Hennen, Rebhühner, Wachteln 
und schottische Moorhühner, wilde Enten, Schnep­
fen, Trapper, wilde Schwäne, .Kraniche, Brach­
vogel. Wachtelkönige und alle anderen Sumps- 
und Wasservögei, sowie wilde Gänse und Drosseln 
(Krammetsvögel).

—  (F  l e i s ch m a n g e l u n d  F l e i s c h -
t e u e r u n g ? )  I n  der „ L  e s s e n e r Z tg ." wird 
das Pfund Schweinefleisch für 50 Pfennig ange­
boten. Der Einsender der betreffenden Anzeige 
schreibt außerdem: „Ich  habe eine Anzahl jünge­
rer fetter Schafe stehen, kann sie aber nicht los 
werden, weil mein bisheriger Händler, der stets 
das Fettvieh von mir kauft, m ir kurz sagte: „S ie  
bekommen doch nichts für die Schafe." Das 
heißt soviel, es sei besser die Schafe zu behalten, 
als sie zu Schleuderpreisen zu ve.ikausen. Ganz 
ähnlich liegen im allgemeinen die Verhältnisse hier 
in Westpreutzen."

—  (D i e P  r o v i n z W  e s t p r e u t z e  n 
s t e l l t  d i e  m e l s t e n  A n a l p h a b e t e n )  im 
preußischen Heere. Die Anzahl der „Analphabe­
ten" nimmt in erfreulichem Matze ab. Nach der 
für das V orjahr aufgestellten amtlichen Übersicht 
wurden in der Monarchie 163 320 Mannschaften 
beim Landheer und bei der M arine eingestellt, 
davon waren nur 36 M ann ohne jede Schulbil­
dung. Es entspricht dies einem Prozentsätze von 
0,02, der sonst in keinem Lande ' erreicht wird. 
Die größte Zahl der Analphabeten (9) hat die 
Provinz Westpreutzen gestellt, dann folgen Posen 
(m it 6), Brandenburg (5) und die Rheinprovinz 
(m it 4 ); Brandenburg stellte im vorletzten Etcits- 
jahre keine Analphabeten, wenn es jetzt deren 
0,03 Prozent ausweist, so handelt es sich da­
bei offenbar um zugezogene Rekruten. 34 der 
Analphabeten wurden übrigens für die M arine 
lind nur 2 für des Laiidheer ausgehoben.

— ( W i c h t i g  f ü r  a l l e  w e s t p r e u ß i s c h e n  
L a n d w i r t e ! )  Wie w ir erfahren, erscheint in einigen 
Monaten eine nene Ausgabe des seit Jahren beliebten 
„Westpreußischen Güteradreßbnches", und zwar im Ver­
lage der Nelchenbach'schen Verlagsbuchhandlung in 
Leipzig, welche durch den Verlag guter landwirtschaft­
licher Werke bekannt ist. Da es im Interesse aller 
Landwirte unserer Provinz liegen dürste, wenn die An­
gaben, welche sich bekanntlich aus Grundstenerreinertrag. 
Gesamtgröße, Größe der einzelnen Kulturen, Kopfzahl 
des Viehstandes, Industrielle Anlagen, Telephonanschlüsse, 
Namen der Besitzer, Pächter, Vermalter rc. beziehen, 
möglichst genau sind, ist umgehende und genaue Be­
antwortung der Fragebogen, welche soeben zur Ver­
sendung gelangten, zu empfehlen. Besitzer größerer 
sowie auch mittlerer Ritter- und Bauerngüter, welche 
zufällig keinen Fragebogen erhielten, belieben einen 
solchen sofort mittels Postkarte von der Neichenbach'schen 
Verlagsbuchhandlung in Leipzig. Frommannstraße 5, 
einzufordern. Die Verlagsbuchhandlung sendet diese 
Formulare postwendend, und zwar portofrei und völlig 
kostenlos zu. Aufgabe einer Buchbestellung ist zur 
Aufnahme in das Adreßbuch nicht nötig.

- -  ( D a s  V e r s c h i e b e n  v o n  B r i e f e n  u. s. w. 
l n  D r n ck s a ch e n s e n d n n g e n) verursacht oft unlieb­
same Briefverschleppnngen und Briefvekluste. A ls be­
sonders gefährlich erweisen sich die häufig zur Versen­
dung von Drucksachen benutzten offenen Briefumschläge, 
bei denen die Absender die am oberen Rand oder an 
der Seite vorhandene Klappe n a ch i n n e  n einschlagen. 
In  den dadurch entstehenden Spalt verschieben sich un­
bemerkt Briefe, Postkarten usw., die dann in der Druck­
sache oft weite Irrfahrten machen. Im  eigensten In te r­
esse des Publikums muß eindringlich davor gewarnt 
werden, die Klappe solcher Umschläge nach innen einzu­
schlagen; viel besser ist es, die Klappe über die Rückseite 
des Umschlags lose überhängen zu lassen. A ls recht 
zweckmäßig haben sich Umschläge bewährt, die an der

Verschlußklappe einen zungenartigen Ansatz haben, der 
in einen äußeren Schlitz des Umschlages gesteckt w ird ; 
ihre Verwendung ist im allgemeinen Interesse zu 
wünschen. Es ist ferner dringend zu raten, die S tre if­
bänder so fest wie möglich um die Zeitungen zu legen, 
nachdem diese umschnürt worden sind.

— (W  a r n u n g.) Eine Gesellschaft, die sich 
„Renihue Wald-Industrie und Transportgesellschaft 
m. b. H ." nennt, sucht durch Vermittlung eines I n ­
genieurs in Belgien znr Ausbeutung eines Waldbe­
standes in Chile deutsche Ingenieure, Chemiker usw. 
Da das Unternehmen nicht ganz zweifelfrei zu sein 
scheint, so können w ir den Personen, die das Angebot 
anzunehmen geneigt sind, nur raten, zuvor bei der 
Zentralauskunftsstelle für Auswanderer in Berlin E r­
kundigungen über die Gesellschaft einzuziehen.

Von der russischen Grenze, 28. Oktober. 
(Z w ö lf Kinder in den Flammen umgekommen) 
sind in dem Dorfe Strzelca. Das Feuer brach 
zu der Ze it aus, als die Erwachsenen sich im 
Walde befanden, um Holz zu sammeln. Die 
Dörfer Nzonsawa und Zurocbow sind vollständig 
eingeäschert worden. Der Mangel an Wasser 
hat die Löscharbeiten gehindert, sodaß fast nichts 
aerettet werden konnte. Gegen 300 Personen 
sind Mittel- und obdachlos geworden.

Mannigfaltiges.
( B r a n d s t i f t u n g  i n  e i n e m  G e ­

f ä n g n i s . )  I m  Gefängnis zu Voigtberg 
(Sachsen) legte der Häusler Fickert, der schon 
22 Jahre Zuchthaus hinter sich hatte, Feuer 
an. M it  Mühe konnten die in den brennen­
den Fkügeln befindlichen 36 bettlägerigen Ge­
fangenen gerettet werden. A ls der Gefäng- 
nisdirektor den Brandstifter festnehmen 
wollte, stach dieser mit einem Messer auf ihn 
ein. A ls  Wache und Polizei kamen, fand 
man Fickert erhängt vor.

( De r  h u m o r v o l l e  S t a a t s s e k r e -  
t ä r.) Die Redaktion der Wiener „Neuen 
Fr. P r." , die seinerzeit die Schmähungen des 
englischen Botschafters Cartwright über 
Deutschland wiedergab, hatte Herr v. Kiderlen- 
Waechter um eine Unterredung über die po- 
lisische Lage gebeten. Herr v. Kiderlen- 
Waechter hat ihr aber sagen lassen, sie möge 
sich doch an den „englischen Diplomaten in 
wichtiger S tellung" wenden! Gut gegeben! 
— Ein Weingulsbesitzer in Dürkheim (Pfalz) 
hatte dem Staatssekretär eine Kostprobe pfäl­
zischer Trauben übersaiidt. Herr o. Kiderlen- 
Waechter dankte und gab der Hoffnung Aus­
druck, „den guten Tropfen von 1911 in 
Frieden des Vaterlandes genießen zu 
können."

( I n  e i n e m  m a r o k k a n i s c h e n  
S t e i n b r u c h )  wurden bei Defru 18 fran­
zösische Soldaten verschüttet. 16 wurden ge­
lötet und 2 schwer verwundet.

( D a s  g r ö ß t e  W a r e n h a u s  d e r  
W e l t )  wird demnächst in London eröffnet 
werden. Die Front des Gebäudes hat eine 
Länge von ca. 240 Meter. I n  den 113 
verschiedenen Abteilungen werden ca. 5000 
Angestellte die Kunden bedienen. Innerhalb 
des Gebäudes gibt es nicht weniger als 800 
Telephonzellen.

Humoristisches.
( P e r  s o n a l i e n . )  „Ledig oder verheiratet?"

— „Verheiratet." — „B e ru f? " — „Schneider." — 
„Selbständig?" — „Verheiratet."

( A u s  E r f a h r n n  g.) Barthe l: „D u, Sepp,
da steht „absolute M a jo ritä t"! Was ist denn das?"
-  Sepp (Bursche beim M a jo r'): „Absolute M a jo ritä t? 
Das wird wohl die Frau M ojorin sein!"

Gedankensplitter.
Die Jagd auf Witze macht seichte Köpfe und ekelt 

den Gründlichen nachgerade au.
Der hat das Leben auch noch nicht durchdacht, der 

übersieht, daß die Nebensächlichkeiten die Hauptrolle 
darin spielen.

Wer nichts an Welt und Leben auszusetzen weiß, 
kann ein Dummkopf sein. Aber wer alles kritisiert, ist 
unvergleichlich dümmer.

Die wertlosesten Leben werden heute am höchsten 
versichert.

Wenn der Mensch den guten Kern nicht mehr ge­
wahr wird, der in ihm sitzt: wie soll er ihn hegen und 
pflegen ?

Amtliche Notierungen der Danziger Produkten- 
Borke.

vom 31. Oktober 1911.
W etter: trübe.

Für Getreide, Hüliensrüchte und Olscmten werden außer dem 
notierten Preise 2 M k. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

nsancemähig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  fest, per Tonne von 1000 Kgr.

Neguliernngs-Preis 202 '^  Mk.
per Oktober— November 201 Br.. 2 0 0 ^  Gd.
per November— Dezember 201 B r., 200' 2 Gd.
per Dezember— Januar 203 B r., 202' 2 Gd.
per Januar— Februar 205' 0 M k  bez.
per F e b ru a r -M ä rz  207' M k. bez.
per A pril— M a i 211 '^  M k. bez.
hochbunt 7 7 2 -7 9 3  G r. 200— 203'/s M k. bez.
bunt 1 9 0 -1 9 8  Mk. bez.
rot 7 5 8 -7 8 3  G r. 1 7 9 -1 6 6  Mk. bez.

N y g g e n  höher, per Tonne von 1000 Kgr. 
inl. 744 G r. 173— 170'/2 M k. bez.
Negulternngspreis 172 Mk.
per Oktober-Novem ber 171 '^  M k. bez.

I  per November— Dezember 171^2 M k. bez. 
per Dezember— Januar 174 M k . bez. 
per Jan uar—Februar 176 '/.z M k. bez. 
per A p r i l - M a i  182 M k. bez.

G e r s t e  unverändert, per Tonne 1000 Kgr. 
inl. 668— 683 G r. 1 7 6 -1 8 8  M k. bez. 
transito 1 2 7 -1 3 2  M k. bez.

H a f e r  unverändert, ner Tonne von 1000 Kgr» 
inländ. 172— 178 Mk. bez.

R o h z u c k e r .  Tendenz: behauptet.
Nendemeut 8 8 " '„ fr . Neulahrw. 16.95 M k. knkl. S t. 
per Oktober— Dezember 12,47^2 M k. bez. 
Nendemeut 75 si. Neufahrwasser 14,30 M k. 

K l e i e  per 100 Kgr. Weizen- 11,10— 12,35 M k. bez. 
Roggen- 12,15— 12.20 M k. bez.

Der Vorstand der Produkten-Börse.

Danziger Viehmarkt.
(Amtlicher Bericht der Preisnotierungskommission.)

Danzig, 31. Oktober.
A u f t r i e b :  11 Ochsen. §8 Bullen, 103 Färsen und Kühe, 

109 Kälber, 263 Schafe und 1237 Schweine.
Oc hs e n :  a) vollst, ansgem. höchsten Schlachtwerts höchstens 

bis 6 Jahre — Mk. ,  b) junge fleisch., nicht ansgem. und 
ältere, ansgem. — Mk. ,  o) mäßig genährte junge, gut 
genährte ältere M k., ä) gering genährte jeden Alters
— 35 M k .; B u l l e n :  a) vollst, ausgemästete höchsten
Schlachtwerts 4 2 - 4 5  M k., b) vollst, jüngere 36— 38 M k., 
0) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere 31— 34 Mk., 
cl) gering genährte — 30 M k., F ä r s e n  u. K ü h e :  a) voll- 
fleischige ansgem. Färsen höchsten Schlachtwerts 43— 45 M k^  
5) vollst, ansgem. Kühe höchsten Schlachtn), bis zu 6 Jahren 
37— 40 M k., e) ältere ansgem. Kühe und weniger gut ent« 
wickelte jüngere Kühe und Färsen 33— 35 M k .; ä) mäßig 
genährte Kühe und Färsen 2 8 —32 Mk., e) gering genährte 
Kühe und Färsen — 35 Mk.,. k) gering genährtes Jungvieh 
(Fresser) - M k .; K ä l b e r :  a) Doppellender feinste Mast 
5 5 - 6 0  M k., d) feinste Mast (Vollmast) und beste Saugkälber 
48— 64 Mk., 0) mittl. Mast- und gute Saugkälber 40— 47 M k., 
cl) geringe genährte Saugkälber — 35 M k .; S c h a f e :
a) Mastlämmer und jüngere Masthammel 36— 32 Mk.,
b) ältere Masthammel und gut genährte Schafe 27— 30 M k., 
0) mäßig gen. Hammel und Schafe (Merzschafe) 20— 22 M k., 
ä) Marschschafe oder Niederungsschafe — Mk. ;  S c h w e i n e :  
a) Fettschweine über 3 Z tr. Lebendgewicht 44— 47 Mk., 
d) vollst, über 2' ^ Z tr . Lebendgewicht 43— 46 M k.. 0) voll- 
fleischige über 2 Z tr . Lebendgewicht 41— 44 Mk., ä ) vollst. 
Schweine über 2 Z tr . Lebendgewicht 39— 42 M k., v) gering 
entwickelte Schweine 35— 39 M k., k) Sauen 40— 44 M k. Die 
Preise verstehen sich für 50 Lebendgewicht.

Rindergeschäst ruhig, gute W are gesucht. Kälberhandel 
rege. Schafhandel flau. D er Schweinemarkt verlief langsam, 
es wird nicht geräumt.

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
31. Okt. ISO. Okt.

Tendenz der Fondsbörse:
Österreichische Banknoten . . 
Russische Banknoten per Kasse.

84,90 84,25
216.80 216,65

Wechsel auf Warschau . . . . . .
Deutsche Neichsanlelhe . . .
Deutsche Nelchsanleihe 3o/g . . . . 
Preußische Konsols 3 ^  ° / g . . . . . 
Preußische Konsols 3o/<,. .  . .  . .
Thorner Stadtanleihe 4 <>/o.......................
Thorner Stadtanleihe 3 '^  "/<> . . . . 
Westpreußische Pfandbriefe 4 <Vg . . . 
Westpreußische Pfandbriefe Z'/z O/o . . 
Westpreußische Pfandbriefe 3 °/g neul. I I .
Posener Pfandbriefe 4 0 / ^ .......................
Rumänische Rente von 1894 4° /g . . 
Russische unifizierte Staatsrente 4°/g  . 
Polnische Pfandbriefe 4'/zO'g . . . . 
Große Berliner Straßenbahn-Aktien .
Deutsche Bank-Aktien..................................
Diskontü-KommandiL-Anteile . . . .
Norddeutsche Kreditanstalt-Aktien. . . 
Ostbank für Handel und Gewerbe . . 
Allgemeine Elektrizitätsaktiengesellschast. 
Bochmner Gußstahl-Aktien . . . .
Harpener Bergwerks-Aktien .  . . . 
Lanrahütte-Aktien . . . . . . . .

Weizen loko in Nemyork. . . . . . .
„ Oktober . ........................................
„ Dezember
„ M a i .........................................................

Roggen Oktober ........................................
„ D eze m b e r..............................................
.  M a i ........................................................

91.75 
82,40
91.75 
82,25

91.75 
82,30
91.75 
82,10

99,10
89.25 
78,50

92!l0
92.30
92.25

192.75 
260,20 
187,30
124.25
130.25
266.75
227.75 
177,60
163.25 
100» ^
207.25
208.25 
214.50 
1 8 5 , -
185.75 
194,—

99,10
89,75
78,70

91M

93,25
192.90
260>—
187,—
124.10
130.59
267.75 
227,40
177.75 
164,—  
100,—
207.25 
208,50
214.25
184.25
185.60 
194,—

Bankdiskont 50/0, Lombardzinsfuß 6 '^ , Prlvatdiskont 4 ^ / ,^

Die gestrige B e r l i n e r  B ö r s e  eröffnete in fester Haltung. 
Die Tendenz schwächte sich dann etwas ab. befestigte sich aber 
bald wieder Das Geschäft gestaltete sich schließlich ziemlich 
lebhaft. Namentlich für Phönix und Kanada besserten sich die 
Kurse. Der Privatdiskont blieb unverändert.

D a n z i g ,  31. Oktober. (Getreidemarkt.) Zufuhr 61 ln° 
limbische, 64 russische Waggons.

K ö n i g s b e r g ,  31. Oktober. (Getreidemarkt.) Zufuhr 
112 inländische, 112 russische Waggons exkl. 9 Waggon Kleie 
und 36 Waggon Kuchen.

M a g d e b u r g ,  30 Oktober. Zuckerbericht. Kornzucker 
88 Grad ohne Sack 17 ,25-17 ,40 . Nachprodukte 75 Grad 
ohne Sack 14,59— 14.85. S lim m nilg: ruhig. Vrotrasfinade I  
ohne Faß 28,25— 28,50. Kristallzucker I mit Sack — . 
Gem. Nasliuade mit Sack 28,00— 28,25 Gem. M e lis  I  
inl! S,ck 27,50— 27,75. Stimmung: ruhig.

H a m 5 u r g, 30. Oktober. Nüböl fest, verzollt 73,00 
Kassie ruhig. Umsatz — Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0.800" loko lustlos, — Wet t er :  Regen.

M itte ilu n g e n  des öffentlichen W etterdienstes
(Dienststelle Bromkerg).

Voraussichtliche Witterung für Mittwoch den 1. November: 
Zunehmende Bewölkung, windig, unbeständig, Regenschauer.

Meteorologische Beobachtungen zn Thorn
»»», 31 Oktober, früh 7 Ilhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -si 2 G,-nd Ceis.
W e t t e r :  trübe. W ind: Südwest.
B a r o m e t e r s t a n d :  770 m,u.

Vom  30. morgens bis 31. morgens höchste Temperatur 
-j- 8 Grad Gell., niedrigste -si 1 Grad Cels.

WassttlHinde der Weichsel, Krähe und Uehe.
S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l

der j Tag m jT ag j ra

Weichsel T h o r n ............................. 31. 00,12 30. 00,14
Zawichost ....................... — — — —
W a rs c h a u ....................... 29 0,62 23. 0,62
Chwalowice . . . . 30 1.12 29. 1,12
Z a k ro c zy n ....................... — — —

Brahe bei Bromberg ^ — — — —

Netze bei C z a r n ik a u ............................. — — — —

........ ... I ...................................



225. königl. 
ipreutz. Klassen 

Lotterie.
Zu der am 8 .  November bis 2. 

Dezember stattfindenden Ziehung der 5. 
Klasse find

Kauflose
1! l!
!4 >8

ä 50 Mk., 25 Mk.
zu haben.

Domkromski,
königlich preußischer Lotterie-Einnehmer. 
______ T h o rn , Katharinenstr. 4.

ZanksWlig.
Aus Dankbarkeit will ich gerne gegen 

Rückporto Lluskunft geben, wie ich von 
meiner Epilepsie-Krankheit, Fallsucht. 
Krampf und Nervenleiden seit Jahren 
vollständig geheilt wurde.

lickM WM, Wiickmistkr,
Pirkhos, Post Oberviechtach,

Bayern.

Achtung
Durch den jetzige» Rückgang 

der Schweinepreise bin ich in der 
Lage, sämtliche

Fleischttmren z« ickiü»
»Mgere« Preisen

abgeben zu können.

LrUwr önnr,
Thorn-Mocker. Bergftr. 3^
______Fernsprecher 477.

Brcitcstraße 25.
G egeim dct 1808. Fernsprecher SO.

Feiste junge Fujanenhähne.
Strick 2 .4 0  M ark .

» « A IS  
Mit« . IM 
«Her. W

SIMM WMchil,
Stück 3 .« v  bis 3 .6 0  M ark .

HiHciiie Msteiileii,
Stück 4'/2—5 Pfund schwer.

Mchemareu.
SK- Täglich frisch: -W«

PraihtvüllchkiibiiilkrZliklkslilililkril
Psmid 8 0  Psennig.

Fette echte Kieler Sprotten.
Echte Kieler Siicklinge. 

Amicherttil Niiilii-11. Lpaltaal.
r a Gönseroübrüfte,

Pfund 2  M ark .

Gänseschmalz.
garantiert rein.

Röucherlachs,
, __________ zart und fett.

Gutsgärtnerei 
Wiesenbnrg bei üstlril

empfiehlt
gut bewurzelten, 4-jährigen verschütten

Kalif. Ahorn.
1 ,5 0 -2 ,2 0  in  hoch, 6,00 M k. pro 100, 

1-jährige

— Akazien, —
0,50-1,00 m hoch, ö,00 Mk. pro 100; 

ferner

2-jahrige Aoteichen, 
kanad. Pappeln, 

amerik. Traubenkirschen 
und Buschobst.

Thomer
Adreßbuch

1812.
Im  Februar 1912 wird im unterzeichneten Verlage eine neue 

Ausgabe des

Hümm BreßtzNÄs
—  zusammengestellt aufgrund amtlichen M ateria ls  —

erscheinen. Das Adreßbuch wird wieder enthalten das Verzeichnis der 
Einwohner von Thorn, Thorn-Mocker, Podgorz, Piask, Rudak und 
Stewken, mit Angabe der Wohnungen, alphabetisch geordnet, das Ver- 
zeichnis der sämtlichen Häuser d e r 'S ta d t Thorn und Thorn-Mockers, 
nach Straßen, und sämtlicher Gewerbetreibenden von Thorn und Thorn- 
Mocker, nach A rt ihres Gewerbes geordnet, ferner, außer den Gemeinde« 
behörden, die kreis-, Staats« und Reichsbehörden, die in Thorn ihren 
Sitz haben, und u. a. auch ein Verzeichnis der größeren und mittleren 
Grundbesitzer des Landkreises Thorn. Außer dem Theaterplan wird 
anstelle des früheren Straßenplans ein

Pharusplan von Thorn und Umgebung
dem Adreßbuch beigegeben. Das Adreßbuch wird auf kräftigem Papier 
gedruckt, erhält einen soliden Einband und kostet bei Vorausbestellung 
bis zum 1. Dezember d. J s .

4 Mark.
Nach diesem Zeitpunkt erhöht sich der preis auf 5 Mk.

Geschäftsleuten bietet das Adr eßbuch durch

Anzeigen,
die nach der Reihenfolge des Eingangs Aufnahme finden, eine vorzüglche 
Dauerreklame; * i Seite'kostet 25 M ark, 4., Seite 14 M ark, Vorzugs­
plätze nach Vereinbarung.

A ls recht wirksam erweisen sich kurze Reklamen rm Personen- 
und Brancheverzeichnis, hervorgehoben durch kräftigeren Druck. 
Solche werden bis zum 15. November zum Preise von 50  Pf. für 
die Zeile angenommen.

Verlag des Thorner Adreßbuchs.
L. Vombrowski'sche Buchdruckerei.

Äeuosks

Hörreo'noäeri
nsok ^ S L S .

Negsnlsr ^Zits. 

ArLMsLLigs Hösrbsituna.

U. Dollva.
^rtuLkof.

6Mtk 8kjW>U ÜK Uäsedö
v c ik I0 ^ p 8 M 8

UküAkfskI AHiLÄRI 
W W k ltim  . Ä  . 
W ni« A«««st«. Ii> , 
Älscr «ildtl!» . IS . 
KisMkfskl . IK .

Alles gepflückt. Auf Wunsche Probe­
kisten per Nachnahme.

8m 4. Meiurivke,
Sluchay bei Gollub W pr. -

Neue

Fetthecillge.
3 Stück 10 Pfg. >>, 1 Glück 5 u. 7 Pkg, 

empfiehlt
O s lL S ! '  S o k l E s

MellieufLrasze 81.

stsim Ssbrauvst von

v L  IÜ 0 M P 8 0 l l°

Überall 2» babsn.
^ ........ L

Bekanntmachung.
Handelskammerwahlen in Thorn, Culm 

und Strasburg.
Ende dieses Jahres finden Ergänzungswahlen in den Wahlbezirken 

Thorn Stadt und Culm statt, auch muß im Wahlbezirke Strasburg eine 
Ersatzwahl vorgenommen werden. Im  Wahlbezirke Thorn Stadt scheiden 
aus die Herren Stadtrat Lmensnei-, L .  L>6nin (1. Wahlabt.) ; Stadtrat 
486k und 0 . <xuk86k (2. Wahlabt.) I n  Culm die Herren kv to r8  (1. 
Wahlbt.) und VV. HekuUrv (2. Wahlabt.) Im  Wahlkreise Strasburg hat 
Herr VV. L ia tL  sein Amt niedergelegt, weshalb dort eine Ersatzwahl 
vorzunehmen ist.

Der Wahliermin wird später bekannt gemacht werden. Die Listen der 
Wahlberechtigten liegen vom 6. bis 13. November öffentlich aus und 
zwar für sämtliche Wahlbezirke im Geschäftszimmer der Handelskammer, 
außerdem die Liste für den Wahlbezirk Culm auf dem Laudratsamt in 
Culm und diejenige für den Wahlbezirk Strasburg auf dem dortigen 
Laudratsamte. Einwendungen gegen die Listen sind innerhalb einer Woche 
nach beendeter Auslegung bei uns einzubringen.

T h o r n  den 30. Oktober 1911.

Die Handelskammer zu Thorn.
L ,» i>  1>i«!tri<!li.

W ir vergüten bis auf meileres für

Depositengelder
bei täglicher Kündigung 31-/
„ , monatlicher Kündigung 3 ","
„ ' 3-monatlicher Kündigung 4 
„ 6-monatlicher Kündigung 4 ^

NorMelMcde ereilitanstali
Filiale Thorn.

I

Kinder ^Vaseke

die mei8t 8cstsrlen Qervck bat und Krankenws8cste, 
suck wenn mit Llut und Liter bestallet, wird ßrünclliest 
davon stelreit, dennllriert und ra8ck kerenn^t durcst

^Vascken mit ?ersll.
VoUIcowmeo «»»ekLtMed I LrkLlUiet» ane to vrlx ia»!

N L k E l .  L  c ° . .  0 0 8 8 k : l . v O l i f .

k j H e n k e ls  8 I e ic t i - 8 o c t 3 .

«I o k u ' s
VoIIllMpf-

8̂eIHN88e>1l'lI8l!
lietern

r u  b s d rU t-b re ls o n

L I s S i r d a n M U i n s .

2 Z  ? f § .  p r o  L t ü c lc ,  Z  L t ü c lc  6 z  ? f § .
— Xaebaiim  unsern vv îöe mau Lurücrir. —

Vereinigte 6demi8eii8 Rerice LLtiengeeeiieeiisN,
Lbsrlottvndnrg, LsLrmkvr 18. 4dtei1uv§ I.ar»o1in-1̂ abriiL l̂artlvikeukeicio.

N a L e k in s n ä l
O^linciSrÖ!

D ^n a m o o l
N o lv re n Ö !

^ u lo m o d ilö !  
T s e llm L e lls  Le ile

'riissl, LZAM 2r!§ 8t->ttin.

L!

W  >
W W M U G
b  L O H
«iMulLSL? L MMlstz Larkruliv, 
NIVSKMSL? L  Oo.z Nilllberx,

son ie auäerv Lrchrikatv, kür ^ v tk ra r ll, OoLks uQä LlIv LQäervü Lrvimmadbrisliev,
Lv grosser Luswakl.

LZLSliL'lOLr,
Tlwrv, LUsvstvtkstr. 7,

M  öit hkiikii Äüüiillüiiiilirlu'.
W er Vorprüfungen für Eisenbahn, 

Post, Zoll, Magistrat usw. sicher, schnell 
bestehen w ll, erhält billigst Einzel- oder 
Kursusunterricht. Z u  erfragen
Wühelmskasertre, Fmnilienhaus 21 ist.

Zirka 40 Morgen
große Aelllzung
dicht < m T h o r n  zu verkaufen. Anzahlung
rund 6000 M k. Näheres
O a r l  ^ . r v n ü t ,  Thorn, Strobandstr. 13.

Q r s s l L ' s

Wchlickerbeeksiist,
bestes und beliebtestes B lu tre in igun gs­
m itte l. Tausendfach anerkannte W ir ­
kung bei M a g e n -, D a rm -, N ieren-, 
Blasenleiden, Wassersucht. In fo lg e  
der Eigenschaft, alle schädlichen S ä fte  
aus dem Körper zu entfernen, ist 

W ach h o ld erb eersa ft sehr zu 
empfehlen bei Gicht, R heum atism us, 
P odagra  und anderen durch unreines 
B lu t  entstandenen Krankheiten. B ei 
anderen Leiden wolle m an SpeziaL- 
offerte einfordern unter genauer A n ­
gabe der A r t  und D au er des Leidens.

k i-n 6 l/? 8  W achho lderbeersa ft kostet 
a Flasche 0 ,75  M . ,  bei 10 Flaschen 
0 ,6 0  M .  V o n  3  Flaschen an und 
vorheriger Einsendung des B e ­
trages versende portofrei, wohingegen 
per Nachnahme 0 ,8 0  M .  sür P o rto  
und Nachnahmegebühren berechnet 
werden.

W em  sein Fußschweiß lästig ist, 
verlange kostenlos Auskunft. G a ra n ­
tiert ohne G efahr fü r die Gesundheit 
der O rgane.

O K . L ° 1
Chemisches Laboratorium,

NixÄors, Weferstr. 166.
Rittergut Dietrichsdorf

bei Culmjee hat wieder

ß!
und hochtragende

oer großen, weißen Aorkshire-Rasse ab­
zugeben

Die Herde steht unter Aufsicht des 
^akteriologjschen Instituts der Land- 
wirtschaftskammer^_____________

Ztrumpsstrickerei
L n M  U ii l l i l8 « 8 ! i i

Thorn, Katharinenstr. 10.
NnMeMezi-lg-schM

am Orte für

!  8 1 n ü m p § «  I
jeder Art.

Moderne Handschuhe,
Unterhosen, wolleneHemden.Zuaven- 

Zacken und Westen.
— — Preise billigst. — —

M M M e r
in ulkn krmkKtzU

v o v  5 0  a n  b e i

Optiker 8»Sl<LlSi?,

Gutsgürtnerei
Wiesenbnra bei Am

verkauft

W
a ls :

Note Stettiner, Ztr. 15 Mk.
Borsdorser „ 15 „
Süßüpsel .. 10 „
Glockenäpfel 18
Grumbkower Birnen „ 18 „ 
Speisewrucken Schock 6

—  N v s l s  —

neu eingetroffen zu 
Knnbenauzügen, Kostiimeit, 

Bluse» usw.
Auf Wunsch gleich angefertigt. 

________ ^ l» n k S , Mellienstraße 86.

Guten Privatmittagstifch
E  L 60 Prenttig, 

empfiehlt. Strobandstraße 4. 1 T r.

WWIjtt,
i Paket 25 Pfg., empfiehlt

Oskar 8odlev Navdk.,
__________Mellienstraße 81._______

hat köchfte Heizkrast. geringen Asche­
gehalt. Saubere Bedienung dervsen.

V  e r k a u f s st e l l e n : 
SanwarsrisUen- und Loklev Sanäe!«- 

nessttsodatt wir desvkr. Lakiaug, 
Mellienstraße 8, Fernsprecher 640 u. 641. 

V L. Vistrlvd L  Sobn, v. m. b. S. 
Ovorg Vivtrieb, Hlvxanäsr RMvegvr 

»avkk.
krru»L 2Lkror.

Ldtteder.
Nvdr. ?ivker1, V. m. d. S.
krit2 vlorer, Thorn-Mocker. Lmdensrr. 43.

kin Pserii,
6jährig, fehlerfrei, preiswert zu verkaufen.

»«iR dt'8  Färberei.



Nr. 251.

Ein gefährliches Spiel mit dem 
Hansabunde.

Die „B e rlin e r Politischen Nachrichten" 
schreiben:

Das nationale Bürgertum  hat es immer 
m it Genugtuung anerkannt, dass in  den w ir t ­
schaftlichen Kämpfen der letzten 50 Jahre gegen­
über dem Überwuchern demokratischer Tenden­
zen in  einzelnen Berufsverbänden der V e r  - 
L a n d  d e r  H a n d l u n g s k o m m i s  v o n  
1858 ebenso wie die anderen entsprechenden 
nicht auf sozialdcmokratischem Boden stehenden 
Organisationen im  allgemeinen den Weg der 
gütlichen Vereinbarung und Übereinkunft bei 
Differenzen zwischen den Interessen seiner Ver- 
Landsmitglieder, Verufsgenossen und denen der 
Unternehmer gewählt hat. Der Verband der 
Handlungskommis hat dadurch nur gewonnen, 
nicht a lle in  in  der Achtung der Öffentlichkeit, 
sondern auch seine wirtschaftlichen Forderungen 
und personalen wie sonstigen Standesfragen 
im  weitesten Umfange durchgedrückt, ohne sich 
der Waffen des M arxism us zu bedienen. Be­
dauerlicherweise mehren sich jedoch in  letzter 
Z e it die Anzeichen einer Bestrebung, die nicht 
mehr gew illt ist, auf der bisherigen Grundlage 
die Lage der Angestellten zu verbessern. I n  
einer öffentlichen Versammlung des Vereins 
der Handlungskommis hat ein leitendes Ver­
w altungsm itglied, ohne auf den Widerspruch 
des Vorstandes zu treffen, und unter einem ge­
wissen B e ifa ll der Zuhörer, einen S t r e i k  der 
Handlungsgehilfen, wenn auch nicht offen pro­
pagiert, so ihn doch in  absehbarer Ze it als wohl 
möglich und berechtigt hingestellt. Es wäre iim 
ureigensten Interesse der kaufmännischen Ge­
h ilfen  zu bedauern, wenn die Phraseologie ein­
zelner Eigenbrödler, deren Z ie l und Absicht auf 
eine Sprengung des 58er Vereins ausgeht, die 
Gesamtheit der Verbandsmitglieder zu solchen 
Kam pfesmitteln treiben und dam it den ganzen 
Stand in  gewissem Sinne degradieren würde. 
Der Umschwung in  der Tendenz des Verbandes 
ist in  auffä lliger Weise m it dem Moment in 
die Erscheinung getreten, seitdem die Herren 
D r .  T h i s s e n  und G e o r g  L i t z k e d i e  Füh­
rung an sich gezogen haben. Beide Herren sind 
aämlich M i t g l i  e d e r d  es G r o ß e n  A u s -  
schusses d e s  H a n s a b u n d e s ,  und es ist 
daher nur zu verständlich, wenn sie alle Hebel 
in  Bewegung setzen, den Eehilfenstand, der zum­
te il politisch leider noch v ie l zu wenig geschult 
ist, in  das radikale Lager herüberzuziehen. Ge­
lin g t den Delegierten des Hansabundes diese ge­
schickt eingefädelte Mission, die Handlungs­
gehilfen von ihrer bisher stets auch in  w ir t ­
schaftlichem Kampfe praktisch betätigten Beson­
nenheit fü r die allgemein volkswirtschaftlichen 
Schädigungen der Gesamtheit durch rücksichtslose 
Streikspielerei abzubringen, dann dürfte bei der 
verwässerten Stellung des Hansabundes zur

Klara.
Eine Geschichte aus der Biedermeierzeit 

von H. von Kr ause.
------------------ (Nachdruck verboten .)

(10. Fortsetzung.)
Die Großmutter merkte wohl, daß etwas 

vorging, sie tastete sich einigemale bis zu K lä r- 
chens B e tt und setzte sich neben das Lager. Sie 
streichelte liebevoll die Wangen des Mädchens, 
sagte ih r einen tröstlichen Bibelspruch und w ar­
tete, daß Klärchen selbst sprechen werde. Aber 
so oft das Geständnis ihrer Schuld —  a ls eins 
solche gewöhnte sie sich mehr und mehr, ihre 
Liebe zu empfinden —  sich über ihre Lippen 
drängte, so oft fie l es ih r wie Bergeslast auf 
das Herz, daß sie ja  zu Augusts Großmutter 
rede, und daß auch diese ih r unbedingt zürnen 
müsse. —

Herr Lüders ließ ih r durch seine Frau 
sagen, daß er sie bitte, ihm eine Unterredung zu 
gewähren, sobald sie sich wohl genug fühle. 
August beauftragte seine M u tte r täglich m it 
einer Anfrage nach ihrem Befinden, die Frau 
Henriette stets m it einer gewissen vorw urfs­
vollen Förmlichkeit und m it der M iene einer 
M ä rty re r in  bestellte. A lles das steigerte K lä r- 
chens Unruhe, und sie beschloß, endlich unter 
allen Umständen durch die Unterredung m it 
Herrn Lüders K la rhe it in  die Verhältnisse zu 
bringen. Sie stand also auf, legte alle Geschenke 
des Hauses Lüders zusammen und packte ihre 
übrigen geringen Habseligkeiten in  den alten, 
eifenbeschlagenen, kleinenKoffer, da sieüberzeugt 
war, diese Unterredung könne nur m it ihrer 
Ausweisung aus dem Hause enden. W ohin sie 
dann sich wenden solle, wußte sie freilich nicht. 
Ih re  ganze Barschaft bestand aus einem Taler 
und fün f Groschen. Die Trauringe ihrer E lte rn  
und eine goldene Brosche der M u tte r wollte sie 
im  Notfalle verkaufen.

2y. Zahrg.

Saz-.aldemokratie das Ende der Entwicklung 
nicht schwer zu erraten sein. D ie politisch ge­
schulten und urte ilsfähigen Elemente würden 
sich dann ohne Zweife l vom Verbände lossagen 
und der Rest würde dann der Demagogie der 
Demokratie rettungslos verfallen sein. Es ist 
daher höchste Zeit, Laß die Öffentlichkeit in  
ihren nationalgesinnten Elementen mehr wie 
bisher dieser Bewegung ihre Aufmerksamkeit 
widmet und vor allem rechtzeitig Lurch Aufklä­
rung dafür sorgt, daß die Pläne gewisser Hansa­
bundselemente, die ihren finanziellen Machi­
nationen ganze Berufsverbände dienstbar 
inachen und ihre M itg lieder durch eine ge­
schickte Taktik skrupellos der nationalen Ge­
sinnung entfremden, aufgedeckt werden, ehe es 
zu spät ist.

Der Zoll Gretzinger vor dem Thorner 
Kriegsgericht.

I n  der S i t z u n g  a m M o n t a g  wurde weiter 
der Laufbursche N a s a c k i  vernommen, der bei 
Gretzinger im vorigen Jahre eine kurze Zeit in 
Stellung war. Er weiß von den größeren Dieb­
stählen nichts, nur mutzte er für seinen Dienstherrn 
täglich aus der Unteroffizierküche den fertigen 
Kaffee holen. — Der Reservist H e r L e l  - Hamburg 
bestätigt, daß Raguse jeden Tag nach der Kantine 
eine Kanne fertigen Kaffee schickte. — Der V e r ­
ba n d l  u n g s l  e i t e r : Nun. Raguse. ich denke. 
Sie standen sich m it Gretzinger so schlecht? — Ange­
klagter R a g u s e :  Ich dachte, der Kaffee wäre für 
den Lehrling. — Der V e r h a n d l u n g s l e i t e r : 
Nun, wenn Sie sich m it Gretzinger schlecht standen, 
dann brauchten Sie doch seinen Angestellten nichts 
schicken. — Zeuge H e r t e l  sagt ferner aus. datz er 
öfter für Raguse aus der Kantine Kuchen und 
Hakon-Zwaretten holen mutzte, ohne zu bezahlen. 
— Der V e r h a n d l u n g s l e i t e r :  Das ist wohl 
eine gute Marke? — Der Z e u g e :  Jawohl, das 
Stück kostet 3V? Pfennig. Datz Raguse und Gretzinger 
sich schlecht standen, habe ich nicht bemerkt. — Der 
V e r t r e t e r  d e r  A n k l a g e :  Zur Feststellung 
der Glaubwürdigkeit Tripplers möchte ich den 
Zeugen fragen, ob es wahr ist, datz Raguse sich um 
die Küche nicht gekümmert habe, oft zur Stadt ging 
und oft betrunken war, im  Unteroffizierkasino schlief, 
wenn ein Vorgesetzter kam, erst geweckt werden 
mutzte und dann nicht einmal die dienstliche M e l­
dung machen konnte. — Der Z e u g e :  Ja, das ist 
vorgekommen. Der V o r s i t z e r :  Is t es vorge­
kommen, datz mitunter aus der Mannschaftsküche 
etwas für die Unteroffizierküche geborgt wurde 
oder umgekehrt?. Der Z e u g e : Nein, davon habe 
ich nichts bemerkt. — Angeklagter R a g u s e :  
Zum Schlafen im Unteroffizierkasino hatte ich die 
Erlaubnis vom Hauptmann. Der V e r h a n d ­
l u n g s l e i t e r :  Wegen des Schlafens w ird
Ihnen ja  auch kein Vorw urf gemacht. — G r o ß e  
S e n s a t i o n  erregten die A u s s a g e n  des 
Kommis K w i a t k o w s k i ,  der im  Begdonschen 
Geschäft angestellt war. Kurz vor Weihnachten 1910 
brachte der Fuhrmann von Moede aus der Eretzin- 
gerschen Kantine zwei Sack ungebrannten Perl- 
kaffee, 4—5 Sack Salz, 30—40 Pfund Speck und 20 
bis 25 Pfund Kakao. Der Kakao war nicht mehr 
zu gebrauchen, da er bereits muffig war. Das Salz 
war steinhart und mutzte erst zerschlagen werden. 
Der V e r h a n d l u n g s l e i t e r : Können Sie
bestimmt behaupten, datz diese Sachen bereits vor 
Weihnachten ins Vegdonsche Geschäft kamen? Der

Sie war daher vö llig  überrascht, als ih r Herr 
Lüders in seinemZimmer, das sie, anHänden und 
Füßen bebend und einer Ohnmacht nahe, betrat, 
ganz freundlich entgegenkam, sie zu der gepol­
sterten Bank führte und sie bat, sich zu beruhi­
gen. „M e ine  liebe K la ra ," sagte er dann im 
Tone väterlicher Ermahnung, „ich kann m ir 
denken, daß Sie m it Bedauern auf die V o r­
gänge zurückblicken, die mich, wie Sie wohl 
wissen, heute veranlassen, m it Ihnen  zu reden. 
Sie werden sich gesagt haben, datz JhreUnerfah- 
renh'Nt und vielleicht ein Korn weiblicher 
E ite lkeit

„O. nein," wagte Klärchen unw illkürlich zu 
flüstern.

„weiblicher E ite lke it," wiederholte Herr 
Ferdinand unbeirrt, „S ie  veranlaßt haben, 
in  einem Augenblicke der Überraschung, um 
nicht zu sagen Überrumpelung, zu vergessen, was 
Sie m ir und meinem Hause, vor allen Dingen 
aber meinem Sohn, Ih rem  Bräutigam , schuldig 
waren. Is t  dem nicht so?"

„J a ,"  hauchte Klärchen, kaum vernehmbar.
„Ich  habe ein solches Benehmen umso we­

niger erwartet, als Sie doch wohl einige Pflichr 
der Dankbarkeit, und wenn das nicht, wenig­
stens der P ie tät hätte abhalten sollen von 
solcher Mißachtung dessen, was Sie -meinem 
Sohn im  besonderen und unserem Haus im  a ll­
gemeinen schuldeten. Auch das Andenken an 
Ih re  M u tte r, die Sie doch an dieses Haus ge­
wiesen hatte, würde, so meine ich, nicht zu 
Ih rem  Betragen stimmen."

Klärchen war vö llig  zerknirscht. S ie saß zu­
sammengesunken. wie gebrochen auf ihrem Platz. 
I h r  kleines, blasses Gesicht, um das sich seit­
wärts die blonden Löckchen ringelten, ihre ge­
röteten Augenlider, die sie nicht zu erheben 
wagte, ihre gefalteten Hände, die sie wie in  
stummem Flehen erhob, das alles machte den

Z e u g e :  Jawohl, da ich schon am 6. Januar aus- 
Lrat. Gleichfalls vor Weihnachten brachte der Haus­
knecht Lipinski noch 2—3 Sack Salz und 40 Pfund 
Speck. — Landrichter S t ic h :  Ich habe diesen 
Zeugen sehr eingehend vernommen, aber solche 
Mengen hat er m ir nicht annähernd angegeben. — 
Der Z e u g e :  Das war in  der ersten Überraschung, 
nachträglich habe ich mich auf alle Einzelheiten be­
sonnen. Auf die Frage, wer dieser Lipinski sei, 
gibt der Zeuge an, datz er bei dem Kaufmann Peter 
Begdon beschäftigt sei. Der Zeuge gibt ferner an, 
datz der Musketier Czesla eines Abends im Auf­
trage Gretzingers gekommen sei m it dem Ersuchen, 
einen M ann herauszuschicken. Es wurden dann 
3 Sack Salz, 40—50 Pfund Speck, 40—50 Pfd. Syrup 
und einige Kisten Konserven gebracht. Der V e r ­
h a n d l u n g s l e i t e r  : Von solchen Massen haben 
w ir bisher allerdings nichts gewußt. Woher mag 
aber der Syrup stammen, da er doch in  den Küchen 
nicht geführt w ird? — Der V o r s i t z e r :  Vielleicht 
ist er unterwegs aus einem anderen Geschäfte zu- 
geladen, ausnahmsweise mag ja  eine Ware auch 
auf ehrliche Weise erworben sein. (Heiterkeit.) — 
E in S a c h v e r s t ä n d i g e r  te ilt m it, datz in 
manchen Küchen Syrup Verwendung findet. — Der 
V e r t r e t e r  d e r  A n k l a g e :  Es ist eine typische 
Erscheinung, daß die Zeugen zuerst recht wenig 
wissen und sich erst allmählich auf die Einzelheiten 
besinnen. — Der Z e u g e  gibt dann noch an, daß 
die Waren stets erst ziemlich spät, so um !410 oder 
um ^110 Uhr abends ankamen. Sie wurden teils 
im Keller, te ils in  der Hinterstube untergebracht. 
— Rechtsanwalt D a n n h o f f  fragt an, wie der 
Zeuge zu den bestimmten Gewichtsangaben komme; 
habe er die Waren etwa gewogen? — Der Z e u g e  
antwortet, datz er sie nur schätzungsweise angeben 
kann, daß er aber in  der Schätzung im Laufe der 
Zeit eine ziemliche Übung erlangt habe. Gewogen 
wurden die Waren von Begdon in  der Hinterstube. 
Begdon habe oft darüber gejammert, daß er von 
Gretzinger kein Geld erhalten könne. — Reservist 
Z ü l s k e  - Charbrow in Pommern war ein V ierte l­
jahr in  der Küche beschäftigt. Er hat im Auftrage 
des Angeklagten Frank verschiedene Etzwaren in 
die Kantine tragen müssen; die sollten vorher ge­
borgt gewesen sein. Daß aber jemals aus der Kan­
tine etwas derartiges nach der Küche gekommen sei, 
habe er nie bemerkt. — Fleischermeister G u s t a v  
G u i r r n g  hatte Fleischlieferungen für die Küche. 
An Gretzinger hat er nur hin und wieder einige 
Wurstwaren geliefert. Ob Busse, wie er behauptet, 
für seinen persönlichen Gebrauch Schmalz oder Speck 
gekauft hat, vermag der Zeuge nicht anzugeben. — 
Der V e r t r e t e r  d e r  A n k l a g e :  I n  dem E r­
mittelungsverfahren wurde angegeben, daß die 
Fleischermeister, falls in  dem gelieferten Fleisch 
zu viele Knochen sind, als Ersatz Wurst geben. — 
Der Z e u g e :  Das kommt nur bei Rindfleisch- 
lieferungen vor; ich habe nur Schweinefleisch zu 
liefern. — Der V e r t r e t e r  d e r  A n k l a g e :  
Also die Tatsache scheint richtig zu sein; die Wurst 
gehört dann aber in  die Mannschaftsküche und nicht, 
wie es hier vorgekommen ist, in  die Kantine. — 
Reservist Steinsetzer H e i n r i c h  A n t o n - O h r a  ist 
nicht in  der Küche.gewesen. Busse stand m it Schütte. 
T ripp ler und Hahn auf vertraulichem Fuße. Daß 
ferner Hahn und T ripp ler unter einer Decke steckten, 
war allgemein bekannt. Daß sie die Helfershelfer 
Schüttes beim Patronenverkauf waren, verrieten 
sie durch ihre Zänkereien, da Trippler annahm, daß 
Hahn ihm nicht genug von dem von Schütte erhal­
tenen Gelde abgegeben habe. T rippler hat den 
Hahn deswegen öfter verhauen. Unter Busses 
Küchenverwaltung war das Essen sehr schlecht. Die 
Spielleute, zu denen der Zeuge gehörte, bemerkten 
öfter, datz Busse m it einer weißen Schürze bekleidet 
über den W all ging. Unter der Schürze trug er

Eindruck tiefster Reue, und so faßte es Herr 
Lüders auch auf.

„Jnanbetracht Ih re r  großen Jugend", fuhr 
er nach einer Pause fort, „und überzeugt, daß 
Ihnen  selbst sehr schmerzlich ist, was S ie uns 
angetan haben, b in ich indessen bereit, Ihnen  zu 
vergeben."

Klärchen schlug die Augen zu ihm auf, sie 
traute ihren Ohren nicht.

„W ie, Sie wollten — "  stammelte sie.
„J a " , sagte er m it Pathos, „mein Sohn 

selbst hat fü r Sie gebeten, sein edles Herz hat 
sich nicht von Ihnen  abgewendet. E r vertraut 
Ihnen  auch ferner in  wahrhaft großmütiger 
Vergebung das Glück seines Lebens, und ich 
erwarte, daß Sie sich fortab eines so edlen Ver­
trauens w ürdig zeigen."

„W ie  —  was — stotterte Klärchen, — „  ich 
soll doch — "

„D ie  Hochzeit w ird  in  acht Tagen statt­
finden," fuhr Herr Lüders fort.

Klärchen schwindelte, sie wurde leichenblaß 
und fuhr sich m it der Hand nach dem Herzen, 
das stille zu stehen drohte.

„Unmöglich — Heinz — Herr Rehberg — ," 
rang es sich stoßweise von ihren Lippen, ohne 
baß sie recht wußte, was sie sagte.

„S ie  sollten seinen Namen nie mehr nennen 
und am wenigsten m ir gegenüber," sagte Herr 
Lüders streng. „Der Undankbare, der das Ver­
trauen, das w ir  in  ihn setzten, so schändlich ge­
mißbraucht hat, ist übrigens von unserem E n t­
schluß unterrichtet. Daß er keine weiteren A n ­
näherungsversuche mehr wagen w ird, glaube 
ich versichern zu können, er befindet sich bereits 
auf der Reise nach Amerika."

Klärchen stöhnte leise.
„S ie  wissen, was ich nun von Ihnen  er­

warte, ich habe nichts weiter zu sagen," schloß 
Ferdinand August Lüders und wandte sich der

einen größeren Gegenstand. Da diese abendlichen 
Spaziergänge immer auf die Tage fielen, wo es in 
der Küche Speckerbsen gab, so nahmen die Leute 
allgemein an, datz Busse jedesmal eine Büchse 
Schmalz wegtrug. Trotzdem der Zeuge auf das be­
stimmteste bekundet, daß ein Ir r tu m  in  der Person 
ausgeschlossen sei, bestreiket Busse ganz entschieden, 
d e r  M a n n  m i t  d e r  w e i ß e n  Sc h ü r z e  
gewesen zu sein. Bei der Zeugenvernehmung 
kommt auch eine heitere Mordgeschichte zur Sprache. 
Der Feldwebel Neubauer besaß einen prächtigen 
Hahn, den er ebenso sehr liebte, als ihn die Muske­
tiere haßten, da er sie bereits vor der Reveille durch 
sein überaus kräftiges Organ im süßesten Schlummer 
störte. So blieb denn der Schmerz, den die bösen 
Buben Max und Moritz der guten W itwe Volte 
bereiteten, auch einem preußischen Feldwebel nicht 
erspart. Hingemordet von ruchloser Hand, fand er 
eines Morgens das edle Federvieh. Der Zeuge 
E h m  hatte nun in  einem Briefe an Trippler die 
schadenfrohe Bemerkung gemacht: „Grütze den toten 
Hahn des Feldwebels!", wodurch er dringend in  den 
Verdacht der Täterschaft kam. Da er aber hart­
näckig leugnet und Zeugen nicht vorhanden sind, 
so reicht dieser Indizienbeweis nicht hin, ihn der 
Schuld zu überführen. — Der Zeuge A n t o n  
gibt an, daß das Essen in  der Zeit, als Feldwebel 
K le in die Küche hatte, recht gut war. Herr Haupt­
mann Steuer hat sich sehr um das Wohl der S o l­
daten bekümmert und hat sich oft überzeugt, wie das 
Essen war. A ls er jedoch vier Monate beurlaubt 
war, da war es kaum zu genießen. — Reservist 
Klempner K u m m e r-N e u s ta d t (Westpr.) war 
unter Busse und Raguse in  der Küche. Nach seiner 
Ansicht wurde viel zu wenig Kaffee in  den Kessel 
hineingenommen. Unter einem anderen Küchen- 
offizier kam ungefähr das Doppelte hinein. A ls 
Matz wurde eine ziemlich schlanke runde Blechbüchse 
genommen; davon kam die Hälfte des Kaffees auf 
die Unteroffizierküche, die andere auf die M ann­
schaftsküche. Sehr häufig sah man Tüten m it Kaffee 
in  der Küche, die spurlos verschwanden. Nach An­
sicht des Zeugen waren die Fleischportionen für die 
Mannschaften viel zu klein. Jeder M ann sollte 
120 Gramm erhalten, doch waren es wohl nur 
60 Gramm. Vieflach kam man m it den Vorräten 
nicht aus, sodatz von Gucksch gegen Zettel Etzwaren 
geholt wurden. Häufig kamen Unteroffiziere in  
die Küche, welche frühstückten. Sie erhielten von 
dem Fleisch aus der Mannschaftsküche. — Der V e r ­
h a n d l u n g s l e i t e r :  Dann freilich ist es zu 
verstehen, datz die Portionen für die Mannschaften 
zu klein wurden. — Der V o r s i t z e r :  Auch daß 
der V orra t gegen Zettel ergänzt werden mußte, ist 
erklärlich, da eben zuviel gestohlen wurde. — Die 
S a c h v e r s t ä n d i g e n  erklären solche Bestellungen 
für zulässig. Die 120 Gramm verstehen sich für das 
Gewicht des rohen Fleisches. Wenn das Gewicht 
durch das Kochen auf etwa 70 Gramm heruntergeht, 
so ist das nicht unnormal. -  Hauptmann S t e u e r  
meint, datz wohl solche Unteroffiziere sich Fleisch 
geholt hätten, die noch vor der M ittagszeit zum 
Dienst mutzten. — Reservist Feilenschleifer M  i t t e n -  
z w e y -  Rastberg bei Zeitz war von Busse m it dem 
Sortieren von Patronenhülsen beauftragt. Die 
Patronen nach neuestem Muster von 98 wurden in 
eine Heringstonne gepackt, welche zugenagelt wurde» 
Sie mochte 3 Zentner, schwer sein. Etwa 8 Mann 
waren nötig, um sie in  den Unterstand oben auf 
dem W all hinzuschaffen, wie es Busse angeordnet 
hatte. Der Rest. etwa ein Zentner, blieb unten in  
zwei Kasten zurück. Die Patronen aus der Herings­
tonne sind dann verkauft worden. — Der V e r ­
h a n d l u n g s l e i t e r :  Nun, Busse, was sagen
Sie dazu? — Angeklagter B u s s e :  Es war unten 
kein Raum. Es wurden daher nur die Platz­
patronen zum täglichen Gebrauch zurückbehalten;

T ü r zu, die ins Kontor führte. E r öffnete sie 
und rie f: „August."

„Dieser tra t ein, und Herr Lüders verließ 
das Zimmer.

Klärchen s-aß immer noch auf dem Bänkchen, 
sie wußte nicht, daß zwei große Tränen langsam 
über ihre Wangen rollten, und schrak heftig zu­
sammen, als sie Augusts Stimme hörte: „M eine 
liebe K la ra , ich freue mich, Sie endlich wieder 
zu sehen," sagte er, zu ih r tretend.

Sie wollte ausstehen, aber sie konnte nicht. 
E r setzte sich neben sie und legte den Arm  um 
die Wankende.

„Ich  bedaure, Sie so angegriffen zu sehen," 
sagte er.

I h r  Kops sank in  halber Ohnmacht gegen 
seine Schulter, aber sie zuckte zusammen, a ls sie 
seine Lippen auf ihrer S t irn  fühlte.

„Kommen Sie, ich führe S ie h inauf." E r 
legte ihren Arm  in  den seinen. Sie erhob sich 
mühsam, und er führte sie in  die Halle und die 
Treppe hinan. Sie folgte w illenlos. A ls  er sich 
aber oben zu den vorderen Zimmern wandte, 
wo Frau Henriette waltete, flüsterte Klärchen 
bittend: „Z u r  Großm utter!"

„Gewiß, wenn Ihnen  das lieber ist," sagte 
er und geleitete sie in  das freundliche Zimmer 
m it den wunderlichen gemalten Tapeten; die 
B linde saß auf ihrem gewöhnlichen Platz an? 
Fenster.

„G roßmutter," sagte August, „ich bringe d ir 
die Kara, sie ist nicht wohl, ich werde ein Glas 
W ein hinaufschicken und meine M u tte r benach­
richtigen."

„Laß nur die M utte r, die hat zu tun," sagte 
die a lte Frau. „Klärchen und ich werden schon 
alle in fertig. Nicht wahr, mein K in d? "

„Ach ja, b itte ," seufzte das Mädchen.
„Schiebe einen S tuh l dicht zu m ir heran; 

so, mein Klärchen," sie tastete nach der Hand



die anderen ließ ich nach oben schaffen, da der 
Wagen dort -bequemer herankonnte, um die 
Patronen nach dem Depot zu bringen. — Haupt­
mann S t e u e r :  Es ist geradezu unverständlich, 
wie Busse m it einer derartigen Ausrede kommen 
kann. Es ist doch im höchsten Grade beschwerlich, 
m it einem Wagen den steilen Wallweg empor zu 
kommen. Es ist ganz klar, daß das Manöver nur 
gemacht war, um die Menge der Hülsen dem Auge 
des Kompagniechefs zu verbergen. Hätte ich die 
Hülsen bemerkt, so wäre von m ir sofort die Weg­
schaffung angeordnet worden. Die Angeklagten 
muhten ganz genau, daß nach dem Kaisermanover 
vom praktischen Dienst in  den ersten acht Tagen 
nicht viel die Rede ist, da die Zeit durch andere 
Tätigkeit in  Anspruch genommen ist. Sie waren 
also ziemlich sicher, daß ich in  der nächsten Zeit in 
den Raum auf dem W all nicht kommen werde. — 
Der Zeuge M i t t e n z w e y  gibt ferner an, daß er 
m it arideren Kameraden zu Busse, der geheiratet 
hatte, eine Wagenladung von etwa 8—10 Zentnern 
nach dessen Wohnung schaffen mutzte. Es befanden 
sich daraus Kartoffeln, Kohlen, etwa Vs Zentner 
Holz und mehrere Säcke und verschlossene Kisten. 
Die Kohlenstücke waren von ganz erheblicher Grötze. 
Busse sagte, ihm ist zu kalt, darum habe er sich 
Kohlen von einer anderen Kompagnie geborgt. — 
Angeklagter T r i p p l e r : Ich sage es Busse in  die 
Augen, datz er Kohlen gestohlen hat, die er im 
Sckießraum unterbrachte. Er hat sich dazu Säcke 
geben lassen, wobei er angab, er brauche sie für die 
Gewehre. Er hat einfach die Leute zum Tragen 
der Kohlen befohlen. Er sagte selbst: „Das ist 
noch das einzige Bischen, was ein preußischer Vize- 
feldwebel bei der Kompagnie hat; sonst kommt er 
auch nicht aus!"

Nach halbstündiger Frühstückspause verliest der 
V e r t r e t e r  d e r  A n k l a g e  ein S c h r e i b e n  
des Angeklagten T r i p p l e r .  D arin  heißt es: 
Busse stellt sich als unschuldig hin und belügt das 
Gericht in  niederträchtiger Weise. E r hat Schmalz 
und Kohlen gestohlen. Vierzehn Tage vor seiner 
Ablösung in  der Küche hat er eine große Büchse 
m it ausgebratenem Schmalz genommen. Ich wurde 
von ihm beauftragt, sie in  seine Stube zu tragen, 
aber so, datz es andere nicht sehen sollten. Er gab 
m ir dazu den Schlüssel von seinem Spind. Am 
nächsten Montag machte er m ir einen großen Krach. 
Ich hatte nämlich die Büchse nach unten ins Spind 
gestellt, und da war sein M antel angestoßen und 
hatte einen großen Fleck bekommen. Daß er Holz 
und Kohlen in  Säcken gestohlen Hot, sage ich ihm 
direkt in  die Augen. — Bu s s e  erklärt das seiner­
seits wiederum für freche Lügen. A ls  ihm aber 
noch a n d e r e  Z e u g e n  dafür benannt werden, 
sagt er, er könne sich auf nichts mehr besinnen. — 
Reservist Maurer K n ie litz -H a m b u rg  gibt an, 
daß er eines Abends plötzlich vom Singen abge­
rufen wurde und von S c h ü t t e  nach dessen Schietz- 
keller geführt wurde. Hier befand sich ein ansehn­
liches Lager von allerlei Eßwaren; selbst Kohlköpfe 
waren vorhanden. E r mußte nun einen Sack m it 
80 Pfund Patronen nehmen und Schütte bis zur 
Fabrik Drewitz begleiten. Er erhielt dafür etwas 
Geld. Dort angekommen, wurde er nachhause ge­
schickt, während Schütte sich ins Kontor begab. — 
Angeklagter S c h ü t t e  fragt, ob der Zeuge bekunden 
könne, daß er die Patronen wirklich verkauft habe. 
— Der V e r h a n d l u n g s l e i t e r :  Das ist gar­
nicht nötig. Sobald Sie die Patronen an sich 
nehmen, ist der Diebstahl vollendet. Daran würde 
auch nichts geändert werden, wenn Sie die Patronen 
später wieder an den Platz zurückgelegt hätten. — 
Der V e r t r e t e r  d e r  A n k l a g e  erhebt darauf 
in  einem sechsten Fa ll gegen Schütte Anklage wegen 
militärischen Diebstahls. — Der Angeklagte H a h n :  
Der Zeuge Knielitz hat ebenso wie ich Geld für 
Beihilfe an einem Diebstahl erhalten. Wie kommt 
es, daß ich auf der Anklagebank sitzen muß, während 
er als Zeuge au ftritt?  — Der V e r h a n d l u n g s ­
l e i t e r :  Sie haben nur das Recht, Fragen an den 
Zeugen zu stellen. Wenn die Angeklagten die Ver­
handlung in  der Weise unterbrechen, werde ich ihnen 
das W ort überhaupt nicht mehr gestatten. — 
Präparandenlehrer S c h ö n - P r .  Stargard bekundet, 
daß Schütte eine falsche Eintragung ins Schießbuch 
gemacht hat. Der Zeuge hat im Buche selber die 
Ringe notiert gesehen, die er geschossen haben sollte. 
Tatsächlich hatte er an dem Tage überhaupt nicht 
geschossen. Schütte sagte zu ihm: „Wenn Sie ge­
fragt werden, was Sie geschossen haben, so nennen

der h ilflo s  neben ih r Niedersinkenden, „und 
nun gehe nur, August, und schicke Wein, es 
w ird  bald besser werden."

Kaum aber hatte sich die T ü r h in ter August 
geschlossen, da löste sich der Bann, der auf dem 
Mädchen gelegen hatte, sie brach in  lautes, 

.herzbrechendes Schluchzen aus. „Heinz, Heinz" 
— war alles, was sie zunächst hervorbrachte. 
Die alte Frau ließ sie ausweinen, sie zog den 
Kopf der Schluchzenden an ihre Brust, strei­
chelte ihre Wangen und sagte: „Sprich Kind. 
sprich, sage m ir alles, alles." Und sie hörte alles, 
die ganze traurige, hoffnungslose Geschichte.

Am Nachmittage desselben Tages saß Herr 
Luders wieder alle in in  seiner Stube, als es 
pochte und zu seinem nicht geringen Erstaunen 
seine M u tte r auf der Schwelle stand. Das 
Mädchen, das sie bis dahin gebracht hatte, zog 
sich zurück. Herr Ferdinand sprang auf, eilte 
der alten Dame entgegen und führte sie sorglich 
zu einem bequemen Stuhle.

„M u tte r, was verschafft m ir diese seltene 
Ehre," sagte er noch ganz überrascht.

„Ich  mutz dich alle in sprechen, mein Sohn."
„Ich  hätte ja  zu d ir kommen können."
„E s ist besser so. W ir  sind doch ganz 

a lle in? "
„Ganz alle in, M u tte r." E r stand auf und 

riegelte die T ü r nach dem Kontor ab.
„Ferdinand," begann die B linde, „Klärchen 

hat m ir alles gesagt."
Das Gesicht des Sohnes verfinsterte sich. 

„Sehr überflüssig," sagte er unzufrieden; „sie 
hätte dich m it dieser üblen Geschichte nicht be­
unruhigen sollen."

„Ich  wußte es ohnehin, und ich habe diese 
Aussprache veranlaßt."

„Ich  hoffe, die Sache ist nun endgiltig abge­
macht; August hat sich sehr edelmütig be­
nommen."

„Aber, ich möchte dich doch bitten, Ferd i­
nand, diese Heirat nicht zuzugeben."

Sie das Resultat vom letzten Schießen." Der 
Zeuge erkannte Schütte damals als einen ver­
logenen Menschen und prophezeite ihm ein schlechtes 
Ende. Einm al verlangte er, seine Leute sollten 
sagen, sie hätten mehr Patronen verschossen, 
als es tatsächlich der F a ll war. — Verschiedene 
w e i t e r e  Z e u g e n  können aus eigener E r­
fahrung nichts bekunden, doch waren die Ver-

Von Busse Hieß es,

stehen.  — Der V e r t r e t e r  d e r  A n k l a g e  
meint, die Angeklagten hätten bester getan, das 
Geständnis sofort anzulegen und nicht erst nach 
sechstägiger Verhandlung; sie wären dann auch um 
die Untersuchungshaft herumgekommen. Das g ilt

etwas 
nicht

genügend fett und sehr knapp. Aus a ll den Zeugen­
aussagen geht hervor, daß Schütte und Busse ge­
meinsam gearbeitet hatten, was dadurch erleichtert 
wurde, daß Büste den Schütte auch in  seiner 
Stellung als Schießunteroffizier ablöste. Der Schieß- 
raum glich einem Warenlager. — S c h ü t t e ,  völlig 
in  die Enge getrieben, gesteht schließlich auch ein, 
daß er in  dem Schießraum jene zwei Säcke Kaffee 
fand, die er, w eil er sie für wertlos hielt, zu seiner 
Schwiegermutter brachte. — Der V e r h a n d ­
l u n g s l e i t e r :  Und trotzdem wollten Sie die 
Frauen einen Meineid schwören lasten. — Der A n­
geklagte S c h ü t t e :  Dazu hätte ich es nicht kommen 
lassen. — Der Reservist R o t t m a n n - D a n z i g  be­
lastet sehr schwer den Angeklagten Pätzel, dessen 
Position sich infolge der Aussagen seiner Fam ilien­
angehörigen wesentlich gebessert hatte. Er bekundet 
auf das bestimmteste, daß er im Auftrage Pätzels 
wiederholt Petroleum in einer Kanne von 2 bis 
3 L itern zu den E ltern des Angeklagten getragen. 
Es war nickt die auf dem Richtertische stehende 
kleine Blechranne, sondern eine ganz andere mit 
einem Drahtbügel. Der Zeuge beschreibt auch die 
Personen, die ihm das Petroleum abgenommen

Haben Sie m it dem Angeklagten jemals etwas vor­
gehabt? — Der Z e u g e : Nein, im Gegenteil, ich 
bin ihm für die freundliche Behandlung, die er m ir 
stets zuteil werden ließ, sehr dankbar. — Der A n - 
g e k l a g t e  bestreitet jede Schuld und bittet, seine 
Angehörigen eidlich zu vernehmen. — Der V e r ­
h a n d l u n g s l e i t e r :  Das kann unter diesen 
Verhältnissen jetzt nicht mehr geschehen. — Zeuge 
K r a h m  er  sah einmal den Angeklagten Büste 
m it einer Flasche Gewehröl aus dem Schießraum 
herauskommen. A ls  er den Zeugen erblickte, ging 
er bestürzt wieder in  den Raum zurück. Der Zeuge 
beobachtete nun, wie er nach einer Weile wieder 
m it der Flasche herauskam und zur Kantine ging. 
A ls  der Zeuge nach etwa fünf M inuten gleichfalls 
die Kantine betrat, sah er, wie Gretzinger dem 
Angeklagten etwas in die Hand drückte. Die Flasche 
war bereits geleert. Der Zeuge gesteht selber, auch 
Petroleum gestohlen und an Gretzinger verkauft zu
haben. E r erhielt aber kein Geld, sondern ein 
Stückchen Wurst. Gretzinger schien ein derartiges 
Geschäft als etwas Selbstverständliches zu halten.

I n  der h e u t i g e n  S i t z u n g  wurde auf Vor­
schlag des V e r t r e t e r s  d e r  A n k l a g e  a u f  
e i n e  g a n z e  R e i h e  v o n  Z e u g e n  v e r ­
z i c h t e t ,  da die Fälle, zu denen ihre Bekundungen 
nötig erschienen, genügend geklärt sind. Der Ver­
treter der Anklage te ilt dann mit, daß w i e d e r u m  
e i n  a n o n y m e s  S c h r e i b e n  eingelaufen ist, 
in  dem verschiedene, bereits vernommene Händler 
beschuldigt werden, trotz ihrer gegenteiligen Aus­
sagen dennoch von Militärpersonen Patronen ge­
kauft zu haben. Da das Schreiben ein Konkurre'nz-

es- 
as

. . - geheim
zu halten!" — Das W ort erbittet der Angeklagte 
S c h ü t t e :  Die Schuld werde von allen Seiten 
auf ihn gewälzt, da habe er auch k e i n e  Ur sache ,  
d i e  a n d e r e n  zu schonen.  Zunächst habe er 
zu bekennen, den Kaffee, der dann bei seiner 
Schwiegermutter gefunden wurde, von Büste er­
halten zu baben. Büste hatte von Gretzinger für 
andere Sachen Geld zu bekommen, wofür er durch 
den Kaffee bezahlt werden sollte. Da der Kaffee 
schadhaft war, so wurde er von der Schwiegermutter 
in den Kohlenstall geschafft. — Bu s s e  bestreitet 
auch jetzt noch, den Kaffee nach dem Schießraum 
gebracht zu haben. Ferner gibt S c h ü t t e  zu, daß 
Knorr und Erdmann für Bezahlung ihm Patronen 
geliefert haben. — Der V e r t r e t e r  d e r  A n ­
k l a g e  ermähnt diese Angeklagten, nun doch der 
Wahrhelt die Ehre zu geben, worauf K n o r r  und 
E r d m a n n  die Patronendiebstähle e i n g e  -

„Ich  verstehe, M utte r, daß es d ir wider- 
sterbt, August an ein Mädchen zu verhei­
raten, das sich seiner so wenig würdig gezeigt 
hat. E r ist aber a lt genug, um selbständig und 
allein zu entscheiden, und er hat entschieden."

„Ich  denke nicht nur an August, obgleich ich 
auch für ihn in  dieser Sache fürchte, ich denke 
aber auch an das Mädchen."

„A n  das Mädchen? Ich verstehe dich nicht, 
M utte r, das MLdchen, meine ĉh, kann sich 
glücklich schätzen, wenn w ir  sie nicht verstoßen 
obgleich sie sich besten wert gemacht hat."

„S ie  liebt Rehberg, Ferdinand."
„P a h !" machte Herr Lüders, „sie w ird  diese 

Schrulle bald genug vergessen. Es ist dafür ge­
sorgt, daß der undankbare leichtsinnige Bursche 
hren Weg nicht mehr kreuzt."

„Ich  glaube nicht, daß sie ihn so leicht ver­
gessen w ird  und sie zwingen zu dieser Heirat, 
heißt sie unglücklich machen."

Herr Ferdinand schritt unruh'g im kleinen 
Zimmer auf und ab.

„Unglücklich? Unglücklich?!" r ie f er. 
„Dieses Mädchen, das betteln müßte, wenn ich 
sie heute aus dem Hause wiese; diese Person, 
die kein Homd auf dem Leibe hat. das sie ihr 
eigen nennen kann, unglücklich, w eil sie meinen 
Sohn heiraten soll, w eil sie einst die Herrin 
dieses Hauses werden, einen ehrenhaften 
Namen tragen, eine Existenz führen soll, wie 
sie sie niemals hat erträumen können? An de: 
Seite eines so soliden, rechtschaffenen Mannes 
wie August? Pah — ich lache über dieses Un­
glück. Beunruhige dich nicht, M u tte r! Wenn 
sie wirklich so töricht sein sollte, sich heute un­
glücklich zu fühlen, ich versichere d ir, wenn sie 
erst Augusts Frau sein w ird, wenn sie vielleicht 
übers Jahr einen Sohn auf ihrem Schoße 
wiegt, ist dieses große Unglück in eitel Glück 
verwandelt."

(Fortsetzung folgt.)

Das Llnali 
Ziehung seiner 
Zuzuschreiben.

in  noch höherem Maße für den Angeklagten Schütte. 
Unglück, das er über seine Fam ilie  durch Ent-

^reiheit gebracht, hat er sich allein 
tta tt ein offenes Geständnis abzu­

legen, hat er den Untersuchungsrichter in  der schänd 
lichsten Weise angelogen. Auch sein Benehmen vor 
Gerift war nicht angetan, den Gerichtshof milder 
zu stimmen. — Es wird dann der V a t e r  des  
A n g e k l a g t e n  P ä t z e l  dem Zeugen R o t t -  
m a n n  gegenübergestellt. Der Z e u g e  gibt an, 
dem vor ihm stehenden Herrn mehrere male die 
Petroleumkanne abgeliefert zu haben. Er habe 
auch einmal Zigarren von ihm erhalten. E in I r r ­
tum sei ausgeschlossen, da er den Herrn auch von 
der Kaisergedurtstagsfeier in der Kompagnie her 
kenne. — Der Gefreite der Reserve P a u l K r a u s e  
gibt an, daß in der Stube, in  der Trippler war. 
keine D iszip lin  herrschte. Die Leute hatten keinen 
Respekt vor den Unteroffizieren. Es sind auch ein­
zelne wegen Verletzung des Respekts gegen Vor­
gesetzte bestraft worden. T rippler äußerte, falls er 
bestraft werden sollte, dann sollten sich die Unter­
offiziere ja  vorsehen. Das Essen war so schlecht, 
daß der Zeuge aus eigenen M itte ln  gelebt hat. 
Beschwert hat er sich bei dem Feldwebel und dem 
Hauptmann. Petroleum wurde für die Mann- 
schaftsstube nicht geliefert. Die Leute hatten eine 
förmliche Petroleumkasse, zu der jeder 10 Pfennig 
beisteuerte, um nicht im Dunkeln sitzen zu müssen. 
Daß die Kochfrau Schulz gestohlen hat, war bekannt. 
E inm al wurde ih r ein Stück Rouladenfleisch von 

Pfund abgenommen.

Der Zusammenbruch -er Nieder­
deutschen Bank vor Gericht.

D o r t m u n d ,  30. Oktober, 
Unter großem Andränge des Publikums begann 

heule vor einer eigens gebildeten Hilsskammer der 
erste der zahlreichen und langwierigen Prozesse, die 
der Zusammenbruch der Niederdeutschen Bank ge­
zeitigt hat. Unter der Anklage der Depotunter- 
schla'gung nehmen auf der Anklagebank Platz der 
Bankier O h m ,  der Bankdirektor S c h m i t t  und 
der Prokurist N e n n e r .  Den Vorsitz im Gerichts­
höfe führt Landgerichtsdirektor H i l g e n  stock, 
die Anklage ve rtr itt Staatsanwalt F u h r m a n n .  
Den Angeklagten stehen als Verteidiger die Rechts- 
anwälte F r a n k ,  H o f f m a n n  und N u ß  zur

westfälischen Jndustrierevier und weit darüber hin­
aus großes Aufsehen erregt und für viele Existenzen 
schwerwiegende Folgen gehabt. Die Bank erfreute 
sich namentlich in den Kreisen der kleinen Leute 
großen Vertrauens, da sie für Depositen und Spar- 
aelder ein größeres Zinserträgnis gewährte, als die 
F ilia len  der großen Bankinstitute und der kommu­
nalen Sparkassen. Außerdem hatte Ohm die De­
potannahme und die Annahme von Spargeldern 
durch Errichtung von zahlreichen F ilia len , die über 
die ganze Gegend zerstreut waren, sehr erleichtert. 
Das Vertrauen, das man namentlich dem Leiter 
der Bank. Ohm, entgegenbrachte, beruhte nickt zum 
geringsten darauf, daß er es verstanden hatte, Be­
ziehungen zum katholischen Klerus, namentlich auch 
zu dem des Münsterlandes zu unterhalten, sodaß 
er gewissermaßen als dessen Vertrauensmann er­
schien. Im  Münsterlande sind denn auch die Ver­
luste am größten. Insgesamt sollen durch die Bank 
etwa 50 M illionen Mark verloren gegangen sein. 
A ls  Hauptschuldiger g ilt Ohm. der in Bankier­
kreisen den Ruhm eines tüchtigen, aber etwas leicht­
fertigen Geschäftsmannes hatte und einen sehr

haftete. Um den schlechten Stand der Bilanzen zu 
verdecken und vor allem um die faulen Debitoren 
aus den Büchern herauszubringen, wurden, wieder 
m it den M itte ln  der Bank, Tochtergesellschaften ge­
gründet. Diese dienten wieder dazu, dem M utter- 
institut durch Wechsel Geld zu verschaffen. An­
scheinend haben die M itglieder des Aufsichtsrats. 
von denen einige sich in späteren Prozessen zu ver­
antworten haben werden, ihre Pflicht nur m sehr 
laxer Weise erfüllt. A ls  im J u l i  v. Js. Eerücksie 
auftauchten, daß der Geschäftsbetrieb der Bank nicht 
einwandssrei sei und infolgedessen viele Einleger 
ihr Geld zurückverlangten, sodaß die Schwierigkeiten 
der Bank immer größer wurden, wurde eine H ilfs ­
aktion durch die Berliner Großbanken versucht. 
Diese ließen sich den Status kommen und winkten 
dann höflich, aber energisch ab. Schon eine ober- 
fläche Untersuchung der Bücher durch von der 
Staatsanwaltschaft beauftrage Revisoren ließ er­
kennen. daß im Betriebe der Bank Manipulationen 
vorgekommen sein mußten. Ohm wurde in dem 
Augenblicke verhaftet, als er einer Aufsichtsrat­
sitzung präsidierte. Er befindet sich seitdem in 
Untersuchungshaft. Seine Anerbietungen. eine 
Kaution von 100 000 Mark zu stellen, um auf 
freien Fuß gesetzt zu werden, wurden vom Gericht 
abgelehnt. Er beteuert nach wie vor. daß er un­
schuldig sei und daß die Unregelmäßigkeiten ihm 
nicht zur Last fallen. Allerdings ist er auch so vor­
sichtig gewesen, nur selten seinen Namen zur 
Unterschrift herzugeben, sodaß es schwer fallen 
dürfte, ihn in jedem einzelnen Falle zu überführen. 
Dies g ilt besonders von den zunächst zur Anklage 
stehenden Depotunterschlagungen. Die Höhe der 
einzelnen Unterschlagungen ist sehr verschieden. Die 
Bank verschmähte es nicht, sich >ogar an kleinen 
Einlagen von wenigen Tausend Mark zu ver­
greifen. Schließlich kam es so weit. daß überhaupt 
alle Depots, deren man nur habhaft we den konnte, 
nach Berlin  wanderten, wo sie in den Tresor der 
Berliner Handelsgesellschaft als Pfänder wander­
ten. Bei der Berliner Handelsgesellschaft hatte die 
Niederdeutsche Bank einen Kredit, der zuletzt in 
Höhe von 8 bis 9 M illionen Mark in Anspruch ge­
nommen wurde. Zur Deckung dieses Kredits wur­
den eben die Depots gegeben. Bei einigen Kun­
den handelte es sich um ganz bedeutende Summen. 
So gaben Gebrüder Alexander sVreslau) 200 000 
Mark, Hemsoth (Dortmund) 120 000 und Meyer 
lLuzern) 300 000 Mark in Depot. Im  August 1909 
versuchte die Bankleitung von den Gebrüdern 
Alexander ein Verfügungsrecht über das Depot zu 
erreichen, und zwar m it der Ausrede, es stände 
eine Bankrevision bevor. Die F irm a antwortete 
aber. daß doch die getroffenen Vereinbarungen m it 
der Revision absolut nichts zu tun hätten, sodaß 
ihr die betreffende Vriefstelle völlig unverständlich 
sei. Die Bank machte noch zweimal denselben Ver­
such. der aber immer wieder mißglückte. I n  diesem 
Fall war allo die Absicht, das Verfügungsrecht 
über die Depots und damit Straflosigkeit über die 
Verwendung zu erhalten, gescheitert. I n  vielen 
Fällen aber gaben die Sparer die Erlaubnis, über 
ihre Depots verfügen zu können. Die Bemühungen,

solche Erlaubnis zu erhalten, wurden namentlich 
dann besonders eifrig durchgeführt, als die leiten­
den Männer ahnten, daß es so auf die Dauer nickt 
weiter gehen könne und daß eine gerichtliche 
Untersuchung nicht zu vermeiden sei. Wo die vielen 
verschwundenen M illionen geblieben sind. w ird 
wohl nie ganz aufgeklärt werden können, denn die 
Bücher der Bank wurden nur sehr liederlich geführt. 
Vierzehn Beamte der Treuyandelsgeselljchaft in 
B e rlin  hatten zwei Wochen lang zu tun, um nur 
einigermaßen einen Überblick zu gewinnen. — Die 
drei Angeklagten wurden aus der Untersuchungs­
haft vorgeführt.

Am Sachverständigentische haben die Lerter der 
Landesirrenanstalt Aplerveck Sanitätsrat Dr. 
Backenköhler und Oberarzt Professor D r. weä. 
Muermann, ferner der bekannte Psychiater Pros. 
Ungar-Bonn, der Nervenarzt I) r . weä. Boß-Düssel­
dorf und die Dortmunder Nervenärzte Steinhorst 
und Lomm Platz genommen. — A ls  Banksachver­
ständige sind Bankdirekror Lotze-Berlin. Bankier 
Dyhrenfurt-Frankfurt a. M .. Bankier Loeb-Verlin, 
Bankdirektor Holtmann-Dortmund die Bücher­
revisoren Siegfried-Frankfurt a. M . Schorp-Essen 
und Konsul ' Hild-Dortmund erschienen. Neben
Staatsanwalt Fuhrmann hat der Erste SLaats- 
anwalt Friedheim-Dortmund Platz genommen. Der
............. ^nächst Ohm in

__ gung zum Nachteil
Alexander-Breslau. Es handelt 

sich hierbei um die Beseitigung von 200 Elzer 
Grubenkuxe und 11 Anteilen der Kolonialgesellschaft 
für Deutsch-Südwestafrika. Schmitt und Benner 
werden in diesem Falle der Beihilfe beschuldigt. 
Dann w ird Oym in weiteren fünf Fällen ebenfalls 
der Depotunterschlagung zum Nachteil des Kauf­
manns Anton Pieper in Dortmund, des Dr. L. F. 
Meyer in  Luzern und des Fabrikbesitzers Heinrich 
Overbeck in Dortmund beschuldigt. Hierbei handelt 
es sich um Kuxe und Aktien im Gesamtwerte von 
etwa 60 000 Mark. Auch hier sind Schmitt und
Benner der Beihilfe beschuldigt. I n  einem weite­
ren Falle sind Schmitt und Ohm gemeinschaftlich 
beschuldigt, Blankonzessionen in rechtswidriger Ab­
sicht ohne Anordnung der Zessionsgeber ausgefüllt 
zu haben. Die letzten Antlagepunkte betreffen 
wieder Depotunterschlagungen zum Nachteile des 
Kaufmanns Wiebe, des Lehrers Miete-Dortmund, 
des Markscheiders Fourmann, des Kaufmanns 
Riedel, des Bankiers Pampus und des Kaufmanns 
Hemsoth-Dortmund. Es kommen hier inbetracht 
Beträge bis zu 30 000 Mark und zwar meistens 
exoti'che Papiere, wie solche von Venezuela, Chile, 
Griechenland, aber auch Baltim ore und Ohio 
Shares.

Der Angeklagte O h m  ist ein Mann von 41 
Jahren; man steht ihm die lange Untersuchungs­
haft deutlich an. Da er an einem Fußübel leidet, 
hinkt er beim Gehen. Das leicht ergraute Haar ist 
geschoren. Die beiden anderen Angeklagten 
S c h m i t t  und B e n n e r  sind erst 34 vezw. 30 
Jahre alt. Der Angeklagte Schmitt hat eine län­
gere Krankheit hinter sich und mußte deshalb ver­
schiedentlich aus der Untersuchungshaft (entlassen
werden. Die Verhandlung beginnt m it einer drei- 

Verspätun
, ___ „  . „ . „  Zunächst
erbittet sich der "Verteidiger Ohms, Rechtsanwalt

viertelstündigen Verspätung, 
holung von Ersatzrich

weil die 
Lern notwendig war.

Herbei-

F r a n k  das 
d i g e  als Le.
diger lehnt Bankdirektor L o tz - 
anstelle des Bankdirektors H ild geladen ist. weil 
Lotz Untergebener des Sachverständigen H ild sei. 
H ild  sei dem Angeklagten Ohm stets feindlich 
gegenüber getreten und habe auch rn einer ge­
hässigen A rt dieser Feindseligkeit Ausdruck gegeben. 
Schon längere Zeit vor dem Zusammenbruch der
Niederdeutschen Bank habe H ild durch abfällige Be­
merkungen in Bankkreisen das Ansehen der Bank 
herabzu'drücken versucht. Der Verteidiger bezieht sich 
auf das Zeugnis des Vankdirektors Fachmann, der 
im Saale anwesend sei. H ild  habe auch gehässige 
Artikel in den Dortmunder General-Anzeiger lan-

zu retten. Die Treuhandgese 
fest, daß ein Verlust von 12 M illionen vorhanden 
war. Trotzdem sprachen sich die Großbanken dahin 
aus. daß sie helfen wollten. I n  der kleinen Bank- 
kommission. dre daraufhin eingesetzt wurde, war der 
führende Herr der Konsul H ild. Dieser soll die 
Meinung vertreten haben, daß die weitere Prüfung 
lediglich eine Farce sei. Er habe auch den Zeitun­
gen mitgeteilt, datz eine Sanierung ausgeschlossen 
erscheine. Ferner habe er dem Verleger Leasing 
von der „Tremonia" direkt den Vorw urf gemacht, 
daß er nicht schärfere Artike l gegen die Bank auf­
nehme. Uhlmann von der Treuhandgesellschaft 
habe unter direkter M itw irkung von H ild die erste 
Anzeige erstattet, worauf Ohm verhaftet wurde. 
Der Staatsanwalt F r i e d m a n n  härt den Ab- 
lehnungsantrag für unbegründet und bittet, ihm 
nicht stattzugeben. Der A n t r a g  w ird auch a b ­
g e l e h n t .  Der V o r s i t z e r  begründet die Ab­
lehnung damit, es möge sein, daß die behaupteten 
Tatsachen auf Wahrheit beruhen. Daraus folgere 
aber noch nicht, daß Lotz befangen sei. weil er H ild 
unterstellt sei. zumal der Sachverständige Lotz selber 
erklärt habe, daß er nicht befangen sei. — Der Ver­
teidiger F r a n k  lehnt weiter die Sachverständigen 
Haack, Siegfried und Schorp ab. Haack habe in  
deiner Eigenschaft als Konkursverwalter verschiede­
ne Strafanzeigen erstattet und der S taatsanwalt­
schaft M ateria l geliefert. Er habe dabei pflichtge­
mäß gehandelt, sei aber deshalb als Sachverstän­
diger nicht geeignet. Bezüglich der Sachverstän­
digen Siegfried und Schorp habe er zu erklären, 
daß diese beide Herren m it dem Vertreter der 
Staatsanwaltschaft öfter konferiert hätten. Es sei 
selbstverständlich, daß der Staatsanwalt seine 
Meinung ihnen imputiert habe. Der V e r t r e t e r  
de r  A n k l a g e  erwidert, daß die Sachverstän­
digen verpflichtet waren. Auskunft zu geben, des­
wegen könne man sie nicht als befangen erklären. 
Nach kurzer Beratung l e h n t  der Gerichtshof 
auch diesen Ablehnungsantrag ab. — Der 
^ t a a t s a n w a l t  te ilt dann mit. daß der Reichs­
tagsabgeordnete Graf Oppersdorf als Zeuge ge­
laden sei: es sei daher notwendig, die Genehmigung

Es wird sodann in die Vernehmung der An­
geklagten eingetreten. Bors.: Angeklagter O h m ,  
bekennen Sie sich schuldig? Angeklagter Ohm: 
Nein. Bors.: Schildern Sie doch einmal Ih re  
Tätigkeit bei der Bank. Angekl.: Ich war vie l 
verreist und habe wenig in  den Geschäftsräumen 
der Bank gearbeitet. Wenn ich einmal im Bureau 
arbeitete, habe ich die eingegangene Post geöffnet 
und die Sachen, die ich kannte, erledigt, die übri­
gen habe ich durch Angestellte erledigen lassen Der 
Angeklagte bestreitet. daß er, wie ihm die Anklage 
zur Last legt. Sachen, die ihm unangenehm waren, 
durch Angestellte habe erledigen lassen und so seine 
Angestellten zu Straftaten verleitete. Er habe alle 
Briefe, die er selbst verfaßte, auch selbst unter­
zeichnet. Des Weiteren führt der Angeklagte aus»



daß Die Bank immer genügenve Deckung yarre und der Angeklagte Schmitt sich darüber äußern kann, chen, die das Wasser holen, werden von Eunuchen undneunzig Eigenschaften Allahs verzeichnet.
sich nicht an den Depois vergreifen brauchte. Bors.: 
W orin bestand diese Deckung? Angekl.: Sie bestand 
aus börsengängigen Effekten, Kuxen. Aktien usw. 
Die Berliner Handelsgesellschaft war unsere haupt­
sächlichste Geldquelle, aber nicht unsere einzige. 
W ir tonnten jederzeit, auch bei der Reichsbank d e ­
kantieren. W ir hatten gerade um die Zeit, als die 
Fälle schwebten, noch verfügbare Depots von IVs 
M illionen mehr als sonst. Außerdem war uns von 
einer Bank, m it der w ir in Verbindung standen, 
das Angebot gemacht worden, unser Aktienkapital 
auf 2 M illionen Franks zu erhöhen. Bors.: Wie 
dachten Sie über die Blankozessionen? Angekl.: 
Durch Übergabe eines Kuxes wird nach meiner An­
sicht das Eigentumsrecht dem Bankier übertragen. 
Selbstverständlich wird das Eigentumsrecht aufge­
hoben. wenn der Schuldner seine Schuld an die 
Bank bezahlt hat. Für die Dauer des Vertrags- 
verhältnisses konnte aber die Bank frei darüber 
verfügen. Das kommt auch in der Rechtsprechung 
des Reichsgerichts zum Ausdruck. Zur rechtsgil- 
tigen Verpfändung gebärt allerdings nach Z 108 
des Vu^pesetzes ein schriftlicher Vertrag. Nachdem 
bürgerlichen Gesetzbuch besteht ein Vertrag durch 
Unterzeichnung der Leiden Kontrahenten auf einem 
Bogen. Hätte ich geglaubt, daß man die Blankon- 
zession als Verpfändung auffassen würde, so hätte 
ich natürlich dafür gesorgt, daß die Unterschriften 
vorhanden waren. Der Angeklagte Ohm führt 
weiter aus, daß er durch seine vielen Reisen über­
haupt nicht imstande war, alle Geschäfte der Bank 
zu überblicken und keine Zeit hatte, sich um die ein­
zelnen Fälle zu kümmern. Er habe sich auch nicht 
um die wichtige Bankverbindung, die m it der Ber­
liner Handelsgesellschaft beschäftigen können. So 
habe er auch nicht immer gewußt, welche Marge 
bei der Berliner Handelsgesellschaft vorhanden 
war.

Hierauf w ird der Angeklagte Prokurist S c h m i t t  
vernommen. Er erklärt, daß die Behauptungen 
Ohms nicht richtig seien. Ohm ordnete alles an, 
was in der Bank ausgeführt werden sollte, w ir 
waren nur die ausführenden Teile. Gewöhnlich hat 
er von seiner Privatwohnung aus eine Stunde 
nach Dienstbeginn sich nach den wichtigen E in
gän—  — ^ -------.
der . . .
Unrichtig ist auch. daß -  — ------- ...... '
die er diktierte. Er w ird doch wohl seinen Grund 
gehabt haben, wenn er einzelne Briefe nicht selbst 
unterschrieb. Ohm hat gewöhnlich die Briefe 
B e n n e r  oder Fräulein Wahlbeck diktiert. An­
te il an der Korrespondenz hatte ich auf keinen Fall. 
Vors.: Welche Kenntnis hatten Sie von der F inan­
zierung der Dank? Angekl.: Im  Ju n i oder M a i 
1910. kurz vor dem Konkurs teilte m ir Ohm mit, 
daß er eine wertvolle Verbindung m it der Natio- 
nalbank für Deutschland angeknüpft habe. Diese 
sei bereit, das Kapita l der Bank um 4 M illionen 
Mark aus 16 M illionen Mark zu erhöhen, doch 
wolle sie erst einen Einblick in die Lage der Bank 
nehmen. Deswegen sollte eine Revision stattfinden 
und ich sollte sie vorbereiten. Auch das ist nicht 
richtig, daß Ohm sich nicht regelmäßig um die M a r­
gen der Berliner HandelsgesellHaft kümmerte. 
Von Unregelmäßigkeiten bei der Verpfändung von 
Depots nach Berlrn ist m ir nichts bekannt. Bors.: 
Es finden sich aber Briefe an die Brüder 
A l e x a n d e r ,  die m it Rarrdnotizen von Ihnen 
versehen sind. Angekl.: Ich las Ohm am Telephon 
die wichtigsten Eingänge vor und machte dann nach 
seinen Anordnungen Notizen auf den Briefen. Die 
Notizen sind also von meiner Hand. aber nicht von 
m ir inspiriert. Ich habe in  keiner Form eine straf­
bare Handlung begangen. Ich habe überhaupt 
sämtliche Briefe, die von der Bank verschickt wür­
den, unterschrieben, täglich 4 bis 600, die Abends 
von 7 bis 8 Uhr zur Unterschrift kamen. Da habe 
ich mehrfach unterschrieben, ohne die Briefe gelesen 
zu haben. Vors.: Sie müssen aber doch die Ver­
antwortung für Ih re  Unterschrift tragen, zumal, 
wenn Ohm verreist war. Angekl.: Ohm hat auch 
von auswärts angerufen, sogar von Paris  aus. 
Vors.: Wie ist die Btankozession bei der Herein­
nähme von Kuxen zu bewerten? Angekl.: Ich habe 
bei der Niederdeutschen Bank zum ersten mal m it 
Kuxen zu tun gehabt und habe in der Bank wie
auch draußen stets die Auffassung gehört, die 
Vlankozession komme einer Verfügungsverechtigung 
gleich. Vors.: Es liegen aber weiter Briefe von 
Ihnen vor. in  denen Blankozessionen verlangt wer­
den. Angekl.: Da mutz ich wiederholt erklären, daß 
ich zuviel zu unterschreiben hatte^ um alles lesen 
zu können. Vors.: Wenn aber Zeugen auftreten, 
die bekunden, daß Sie m it Ohm über derartige 
Dinge gesprochen haben? Angekl: Das ist unmöglich, 
dann hätte ich gemerkt, daß etwas nicht klar sei 
und hätte mich näher m it der Sache beschäftigt.
S t a a t s a n w a l t :  W ieweit ist B e n n e r  bei 
der Postösfnung beteiligt gewesen? Angekl.: So 
gut wie garnicht. Die Öffnung lag m ir ob und 
Benner mußte mich lediglich bei Verhinderungs­
fällen vertreten. Benner war nicht mein Unter­
gebener, sondern mir gleichgestellt. Vo r s . :
Zwischen Ihnen bestand eine R iva litä t. Angekl.:
Nein. aber w ir waren nicht immer einer Meinung.
Staatsanwalt: Wie war es m it der Erledigung 
der Post? Angekl.: Ich Züchte morgens die Briefe 
heraus, die Ohm interessierten. Die übrigen be­
kam Benner. der sie an die einzelnen Abteilungen 
verteilte. S taatsanwalt: Is t es richtig, daß Ohm 
m it Ihnen einige Briefe durchgesprochen hat? An­
geklagter: Das ist ganz unmöglich. Vert. R.-A.
F r a n k :  Sie behaupten, daß Sie mit dem Ange­
klagten B e n n e r  völlig koordiniert waren. Wie 
erklären Sie da den auffallenden Gehaltsunter­
schied. Benner bezog 6000 Mark. während Sie 
30 000 Mark hatten? Angekl.: Das kam durch die 
hohen Tantiemen. Die Tantiemen brachten ur­
sprünglich wenig, erst als die Bank größere Ge­
winne erzielte, wurden sie bedeutend ' höher. Auf 
weiteres Befragen erklärt der Angeklagte, daß ver­
schiedentlich Verhandlungen m it der Berliner 
Handelsgesellschaft wegen Übernahme von Aktien 
der Niederdeutschen Bank geschwebt hatten. Die 
Berliner Handelsgesellschaft konnte das zunächst 
nicht tun, weil damals die Börse überlastet war.
Nach einer Revision der Niederdeutschen Bank 
wurden dann 8 M illionen Aktien von der Ber­
liner Handelsgesellschaft übernommen und an der 
Börse gehandelt. Vert. R.-A. F r a n k :  Ohm er­
klärt. daß zu Ih re r Entlastung ein Herr M ö b i u s  
angestellt werden sollte. Sie haben aber zu Ohm 
gesagt. Sie brauchen keine Entlastung, Sie hätten 
viel Zeit und können sogar die Privatkorrespondenz 
Ohms übernehmen. Angekl.: Das ist auf keinen 
Fall wahr. die Sache liegt anders. Ich konnte m ir 
nicht denken, daß Ohm den Möbius anstellen würde,

weroen rvn n ^  "rüge. m denen das für den 
Antipathie gegen Möbius und teilte dies O h m ^o n rg  von Wadm bestimmte Wasser geholt wird, 
m it. ich sagte aber nicht, daß ich so viel Zeit hätte.-werden stets m it Stoffen umhüllt, damit kein böser 
Vors.: Ohm behauptet, daß Sie versucht hätten,'Blick sie treffe wie aucb der Brunnen selbst nn<-, 
durch Ih re  Frau auf ihn einzuwirken. Angekl.: Das ^  M ns^r ?  selbst aus
ist unwahr und aus den Fingern gesogen. Ver- Wasser geschöpft wird, m it Zeug-
teidiger Rechtsanwalt W a l l a c h :  Ich bitte, daß einfriedigung versehen ist. Die Frauen und Mäd-

welches seine Tätigkeit bei der Bank war. Angekl.: 
Ich war Vorsteher der Kontokorrentabteilung und 
Repräsentant für die lausenden Geschäfte.

Darauf wurden die Verhandlungen auf morgen 
vertagt.

Der bSse vliü.
Von A l f r e d  S i e g b e r t-Friedenau.

----------------- (Nachdruck verboten .)

Bei fast allen Völkern Europas wie des west­
lichen Asiens und des nördlichen Afrikas finden w ir 
die Ansicht verbreitet, daß dem Blicke des mensch­
lichen Auges die K ra ft der Verzauberung, und zwar 
im schlimmen Sinne, innewohne, und daß nicht nur 
gewisse einzelne Menschen, sondern sogar ganze 
Familien, ja  ganze Völker m it der unheilbringenden 
Eigenschaft begabt sind, durch den bloßen Blick ihrer 
Augen anderen Geschöpfen, Menschen wie Tieren, 
Schaden zu bringen. M an nennt die verhängnis­
volle Eigenschaft den „bösen Blick".

W ir begegnen diesem alten Aberglauben schon 
im  Anfang der Geschichte und sehen ihn mit über­
raschender Übereinstimmung bei den verschiedensten 
Völkern sich bis auf die Gegenwart fortpflanzen. 
Seinen geographischen M itte lpunkt hat er in  den 
Gestadeländern des Mittelmeeres, von wo aus er 
sich konzentrisch über bie angrenzenden Länder ver­
breitete. Bei den Semiten findet sich dieser Aber­
glaube schon im alten und neuen Testament ange­
deutet, und Christus selbst glaubte an das „Schalks- 
auge", wie Luther übersetzt: „Es kommt von innen 
heraus und macht den Menschen gemein." So steht 
es denn auch heute felsenfest im Glauben der 
Araber. Um sich und die Ih rigen gegen den bösen 
Blick zu schützen, wenden sie mancherlei M itte l an, 
so zum Beispiel befestigen sie auf dem Kopf ihrer 
Kinder verschiedene Amulette, kleine weiße Por- 
zellanschnecken und kleine, m it Knoblauch, Weih­
rauch und Alaun gefüllte Säckchen. Ganz besonders 
schützend sind Säckchen m it Staub oder Erde vom 
Grabe des Propheten gefüllt, sowie auch das Be­
sprengen m it dem Wasser des heiligen Brunnens 
Zemzems in Mekka. Über die Haustür hängen sie 
kleine Knoblauchbüschel; besonders über die E in­
gänge neuer Häuser hängt man m it Vorliebe eine 
kleine Aloepflanze, weil man glaubt, daß der 
Prophet dadurch veranlaßt werde, dem Hause einen 
Besuch abzustatten. Die Beduinen hängen, um ihre 
Kamele gegen den bösen Blick zu schützen, denselben 
allerlei auf dem Wege gefundene Gegenstände an, 
wie Stücke von alten Sandalen, Kleider, Hufeisen; 
vermutet ein Araber, daß jemand trotz seiner Vor­
sicht auf ihn oder auf seine Kinder einen bösen 
Blick geworfen habe, so glaubt er ihn unwirksam 
zu machen, indem er ein Stück Alaun von der 
Größe einer Walnuß auf glühende Äohlen w irft 
und drei Fatha (einleitende Kapitel des Korans) 
betet. Den so gebrannten A laun stößt er dann zu 
Pulver, mischt ihn m it irgend einer Speise und gibt 
sie einem schwarzen Hunde zu fressen. H ierm it 
glaubt er den Zauber vernichtet zu Haben; denn 
seine aufgeregte Einbildungskraft läßt ihn in  dem 
durch die Hitze zu allerlei phantastischer Form an­
geschwollenen Alaun die Züge dessen erkennen, der 
auf ihn und die Seinigen den bösen Blick geworfen 
hat. Andere verbrennen in  solchen Fällen ein Stück­
chen von der Kleidung dessen, der dem Einfluß des 
bösen Blickes ausgesetzt gewesen ist, m it etwas 
Alaun und Salz und beten dreimal die Fatha. 
Von den Frauen w ird oft ein anderes M itte l an­
gewendet: Sie nehmen ein Stück Papier und durch­
stechen es mehrere male m it den Worten: „Das 
sind die Augen dessen, der mich beneidet und des­
halb einen bösen Blick auf mich geworfen hat", 
worauf sie es verbrennen.

Deu heutige Egypter sucht von der Geburt seiner 
Kinder an schon die Folgen eines bösen Blickes ab­
zuwenden und wiederholt die Schutzmittel dagegen 
in  allen wichtigen Phasen seines Lebens. I n  Ober- 
Egypten darf selbst der Vater sein eigenes neu­
geborenes Kind bis zum siebenten Tage nicht ,ehen, 
da er möglicherweise gegen seinen eigenen W illen 
dem zarten Sprößling durch den Blick Schaden zu­
fügen könnte. Dem heranwachsenden Kind hängt 
der Fellach als Amulett gegen den Lösen Blick 
Tierzähne um den Hals, und um eine Braut da­
gegen zu feien, w ird sie vor der Hochzeit m it Salz 
best reut . . .

Hamilton sah in  der Oase Siwah jedes Haus 
gegen den Lösen Blick durch einen irdenen Topf 
geschützt, der im Feuer gut geschwärzt und m it der 
Öffnung abwärts über der Tür oder an einer Ecke 
eingemauert war. I n  Verbindung hierm it standen 
nicht selten Schenkelknochen aus irgend einem Teile 
des Gebäudes hervor. „D ies", schreibt Hamilton, 
„ fie l m ir besonders auf, weil derselbe abergläubische 
Gebrauch auch einst in England herrschte." Die zur 
Hochzeit geschmückte T ripo litanerin  macht, um sich 
vor dem bösen Blick zu schützen, das Chamza, welches 
darin besteht, daß man die Hände m it der nach 
außen gekehrten Handfläche vor sich hält. Zu dem­
selben Zweck hängen sie in  ihre Zierraten eine 
Menge kleiner Spiegelchen nebst goldener Chamza, 
welch letztere eine Hand darstellen sollen. Diese 
beiden Gegenstände bilden einen Lieblingsputz der 
Frauen in T ripo lis  und Tunis. So geht m it ähn­
lichen Vorstellungen dieser Aberglaube durch Afrika, 
wo er sich wenigstens bis in  die Breite des Äquators 
verfolgen läßt. Der Nubier glaubt, daß selbst ein 
starker Baumast durch den bösen Blick gebrochen 
werden könne. Die Krüge, in  denen das für den

eskortiert, und wehe demjenigen, der ihnen begegnet 
und nicht sogleich niederhockt und sie m it abgewen­
detem Blick vorüberziehen läßt. Bei den Persern 
heißt der böse Blick „Sehr", und die Zigeuner haben 
dasselbe W ort nach Europa gebracht. Nach afgha­
nischem Glauben schadet der böse Blick besonders 
Wöchnerinnen und Nackten oder Leuten, die im 
Dunkel der Nacht draußen weilen. Durch B le i, das 
man in  Öl gießt, erkennt man den Übeltäter, weil 
das B le i dessen Gestalt annimmt. Ind ien  war 
schon in  früher Zeit ein fruchtbarer Boden für diesen 
Aberglauben. I n  einem Spruch des Atharwa Wada 
auf das Heilkraut Iang ida  w ird diese Pflanze an­
gerufen, den grausen Blick durch Gegenzauber un­
schädlich zu machen. Die eingemauerten Asketen, 
die Jbn Batuta im  vierzehnten Jahrhundert in 
G walior sah, besaßen die Gewalt, durch den bösen 
Blick Menschen in Leichen zu verwandeln, Lei denen 
dann kein Herz mehr gefunden wurde. Die Kohls 
in  Ind ien  bringen noch heute auf ihren Häusern 
das B ild  eines Fisches an, um sich gegen den bösen 
Blick zu schützen.

Bei den alten Griechen war der Glaube an den 
bösen Blick, durch den man einen Menschen zu töten 
vermochte, weit verbreitet; namentlich die Griechen 
um den Pontus standen im Verdacht, diese tötende 
K ra ft in ihrem Blick zu besitzen. Auch im heutigen 
Griechenland und Albanien hat der Aberglaube 
weite Verbreitung. Um den Spuk unschädlich zu 
machen, ist es dort üblich, einem zweifelhaften Auge 
die ausgestreckten fünf Finger der rechten Hand 
entgegenzuhalten, was für noch wirksamer gehalten 
wird, dem zu Fürchtenden gegenüber kräftig auszu­
spucken. Glaubt man einen seiner Freunde durch 
den bösen Blick gefährdet, so rettet man den Be­
drohten durch eine sehr drastische Methode: man 
speit ihm ohne weiteres ins Gesicht. „B e i einem 
Ausfluge in  Korfu", schreibt Moritz Busch in seinem 
an interessanten Einzelheiten reichen Buch „Deut­
scher Volksglaube", „ tra f ich einige hübsche, schwarz­
äugige Kinder, die unter der Obhut ihrer Ammen 
unter Olivenbäumen spielten. Ich blieb stehen, 
freute mich der niedlichen Gruppe. Kaum aber 
hatten die Wärterinnen dies bemerkt, als sie m it 
Geberden des Schreckens sich anschickten, m it den 
Kleinen Fersengeld zu geben. E in Begleiter er­
klärte m ir, was ihnen Angst eingeflößt, und sagte, 
was zu tun sei. Ich spuckte denn energisch aus, und 
jetzt durfte ich sogar hingehen und den Kindern 
die Wangen streicheln."

I n  Spanien scheut man sich vor den „giftigen 
Augen". Fehlt es doch dort, wie von einem neueren 
Reisenden erzählt wurde, nicht an Menschen, die ein 
solches G ift in  den Augen haben, daß sie, wenn sie 
einen, besonders ein kleines Kind, anschauen, be­
wirken, daß der Angeblickte an der Schwindsucht 
stirbt. Nach russischem Glauben rührt fast jede 
Krankheit vom bösen Blick her; besonders ängstigen 
sich schwangere Frauen vor dqm bösen Blick, weil sie 
von dessen Einwirkung schwere und gefährliche Ge­
burten erwarten. Der germanische Volksglaube 
hat für die bezaubernde K ra ft des Blickes den Aus­
druck „entsetzen". Auch haben sich in  einzelnen 
Gegenden Deutschlands gewisse Gebräuche erhalten, 
die auf den „bösen Blick" hindeuten. Unser be­
kanntes „Unberufen" oder „Unbeschrien", das man 
zu sagen pflegt, wenn man seine Freude über irgend 
ein Gut oder eine Annehmlichkeit äußert, die uns 
zuteil geworden sind, muß ohne Zweifel auf die 
unklare Angst vor irgend einem neidischen Blick 
zurückgeführt werden, der uns den Besitz der schönen 
Dinge rauben und daher durch eine vorbeugende 
Redensart zu entkräften sei, die uns zugleich daran 
erinnern soll, daß w ir uns unseres Glückes nicht 
überheben. I n  Schottland kennt man das böse 
Auge als Ib s  111 De ( Ib e  evil Kein Volk
in  Europa ist jedoch vom Glauben an den Lösen 
Blick so überzeugt, wie die Türken. Um seiner 
Wirkung zu begegnen, befestigen z. V. die Nachen- 
und Gondelführer in  Konstantinopel an beiden 
Enden ihrer Fahrzeuge eine Anzahl von Ringen 
aus blauem Glase und hängen gleichzeitig in  einem 
auf dem Boote angebrachten kleinen Schrein unter 
Glas und Rahmen ein B la tt Papier auf, das m it 
Koransprüchen beschrieben ist oder eine der neun-

Wandert man durch die engen Gassen Stambuls, 
so gewahrt man in  den Kaufläden oft B ilder selt­
samer Tiergestalten, Löwen m it Frauenköpfen und 
dergleichen; auch sie sind Schutzmittel gegen den 
bösen Blick, m it dem der in  den Laden Eintretende 
behaftet sein könnte. Den Kindern w ird häufig 
als Gegenzauber eine kleine Zwiebel in  das Haar 
eingeflochten. Auf demselben Volksglauben beruht 
eine der wesentlichsten Kopfzierden der vermögen­
den Türkin, das „Waßraskissi", den drei ver­
schiedenen Gewinden: das eine m it einem Türkis, 
das zweite einen Zettel m it einem der Namen 
Allahs umschließend und das dritte einige Stückchen 
Alaun enthaltend.

So scheint der Glaube an den bösen Blick aufs 
engste m it den Vorstellungen des Menschen ver­
wachsen zu sein, da er sich nicht nur sehr früh in  der 
Geschichte unseres Geschlechtes nachweisen läßt, 
sondern sich auch über große Gebiete der Erde ver­
breitet findet.

B r  0 I N b e r q , 30 Oktober. Handelskammer - Bericht, 
Weizen unv., weißer Weizen mindestens 130 Pfd. holl.wiegend. 
brand- und bezugsrei, 201 Mk., bunter Weizen, mind. 130 Pfd . 
holländisch wiegend, brand- und bezugsrei, 199 Mk., roter mind. 
130 Pfd holl wiegend, brand- und bezugsrei, 197 Mk. geringere 
Qualitäten unter Notiz. —  Roggen uno., mindestens 123 
Pfd. holl. wiegend, gut gesund, 171 M k., do. 119 20 Pfd . holl. 
wiegend, gut gesund, 166 M k. —  geringere 
Qualitäten unter Notiz. —  Gerste zu Müllereizwecken 
!6 0 — 165 Mk., Brauware 173— 185 M k., —  Futtererbsen 
! 65— 171 M k. -  Kochware 182— 200 M k., —  Hafer 167— 177 
M ark. —  Die Preise verstehen sich loko Bromberg.

Buk.
Eins der schwierigsten Probleme persönlicher 

Sicherheit ist noch immer die Selbstverteidigung. 
Aus dunkler Landstraße und bei jeder A rt von 
Überfall ist der verfa llene durch die Überraschung 
und dadurch, daß der Angreifende die Waffe für sich 
hat, zunächst im Vorteil.

Die wirksamste, aber auch die gefährlichste Ver­
teidigung war bisher der Revolver, aber welche 
Verantwortung b irgt es in sich. daß man zum 
eigenen Schutze fremdes Menschenleben gefährden 
muß!

Es ist daher eine neue Erfindung m it Freuden zu 
begrüßen, von der in  diesen Tagen die erste Nach­
richt durch die Zeitungen läuft.

Buk. d. h. betäubt und kampfunfähig, ist eine 
Waffe, die sich in äußerlicher Gestalt in  keiner 
Weise vom wirklichen Revolver unterscheidet, im 
Gegner also vollkommen das Gefühl wachruft, als 
trete man ihm m it tätlicher Waffe gegenüber. 
S ta tt dessen aber entwickelt Buk m it furchtbarem 
Knall aus seinen Patronen nur starke Gasdämyfe, 
die den Feind absolut „betäubt und kampfunfähig" 
machen, ohne sein Leiden oder seine Gesundheit im 
geringsten zu gefährden.

Dieser neue wichtige Fortschritt auf dem Ge­
biete der Selbstverteidigung w ird zweifellos von 
allen, die es angeht, auf das Freudigste begrüßt 
werden. Näheres im Inseratenteil.

Einen 
dem
Geld m it , . . , ,
F irm a Carl Eentner in Göppingen. Diese Marke 
ist aus allerbestem Rohmaterial hergestellt und 
daher außerordentlich ausgiebig und haltbar. Nur 
echt m it der Schutzmarke „Kaminfeger".

eine neuartige Haushaltseife 
von fabelhafter Waschkraft.

Besonders wird man überrascht sein über die absolute Schonung 
jedes Gewebes» sei es gewöhnliche Wäsche, sei es Wolle. Baum­
wolle oder Seide. Die Stosse lausen nicht ein und behalten ihre 
Weiche und ihre ursprüngliche Farbenschönheit. Dabei ist die 
Kavon-Seise außerordentlich ausgiebig. Schon bei ganz leichtem 
Ausstreichen ist der Schaum da.
Preis pro Stück 20 Psg. Ab 20. Oktober überall erhältlich.
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^Virtsebaktsaiti k vl
( s n l a n t e r i e w a i e n ,

6i686lienkartike1.

I i e d t z i w a r e n  

> 8 p i 6 l w a i 6 n ,  

I i u x u s  w a r e n

von 4 Zimmern, Küche und Zubehör mi 
Gas sofort zu vermieten. Paulinerstr. 2.

/LL^L

M O M
« i u n x c , , ^ k u s ^ k r i » 6 "

L dtsumsnn.Olksnbsck sm l^sin

Bekanntmachung.
Die Stelle des Hospitaldieners in 

unserem Katharinen-Hospital, mit welcher 
ein jährliches Einkommen von 108 Mk. 
nebst freier Wohnung und freies Holz 
zum Kochen und Heizen verbunden ist, 
ist zum 1. Januar 1912 neu zu besetzen.

Geeignete verheiratete Bewerber wollen 
ihre Gesuche bis spätestens zum 10. No 
vember d. Is .  in unserem Bureau H a  
— Rathaus, Zimmer 3 —, woselbst auch 
die Bedingungen eingesehen werden 
können, einreichen.

Thorn den 20. Oktober 1911.
Der M agistrat,

Abteilung für Hospitalssachen.

Königliche Domäne
ZaskoM - Hohenkirch Mpr.
hat wieder

M M M ig e  ii. j i lilM  Allen
von westpr. Herdbuchtieren preiswert ab­
zugeben ; Abstammung nach I n d i a n e r  
von Schuh  ma n n ,  T y k r i g e h n e n  
(Ostpreußen)._____________________

Z!l»lgri'li!ti>.Nijll!l-lllltmll!i1
können sich noch e i n i g e  S c h ü l e r  
melden. Der Unterricht wird nur nach 
Schulen berühmter Meister erteilt. Preis 
solide. Bilde meine Schüler soweit aus, 
daß dieselben späterhin bei jeden größeren 
Orchester als 1. Violonist eintreten können.

Lekvdro,
_______ Friedrichstraße 10'12, 4 Tr.

K  k s » W  1» iK l A  S. «IMS L  M i k
hat planmäßig bis zum November, abends 6 Uhr, bei Verlust 
des Anrechts zu erfolgen.

T M M lle l j l l iW
werden sofort gesucht.

k s r ü  S o k s I I .

1 1
4 und 8 Kanflsse

s öh und 2L Mark,
auch zu größeren Abschnitten zusammengelegt, sind zu haben.

Dorubrowski, köiligl, pltiisj. Lsttkrik-Eiiiüthültt
_____________________ _____ T h o r n .  Katharinenstr. 4.___________ ______

vramrövren
4—34 6w 1)62W. 1l^2—13 2oI1 liolite IVelte.

L l LegeNalLwsnZplstten,
s v . L . 6 . 418 73t, 40 X  2b X  6,5 <-w, vLAowar,

A, Nsrmalformat
l k i i t t t l i i i s t  k m g  ssiül.

H  xri ., X r. Tüorn, l^ost- u. lZalivLtatiou, Telopllou LrSidilsviL 3.

KitllljUlkl-, ÄUtlktl- 
M  RPrlkitllilB-Arbkittll
sowie jede Reparatur hierin fertige aner­
kannt gut und billig. Gest. Aufträge erb.

A l .
Bau - Klempnerei und JnstaUations- 

Geschäft,
S  ch u h m a ch e r st r., Ecke Schillerstr

Mine, sihöiigttvchstiie

empfiehlt

VLrtuerel LugelüLräi.
Für junge Dame

Z i m m e r  mit Pension für 43 Mk. zu 
vermieten.___________ Bachestraße 14.

Suche Beschäftigung
für mein Fuhrwerk. Auch für Reisen über 
Land. L s rs s re v s k i,  Weißhofstraße 2.

Stelltililngeliole

^.ItstLät. lAurkt 33.

Suche per sofort für mein Kolonial- 
woren- und Delikatessengeschäft einen 
tüchtigen

jungen Mann.
welcher mit der Branche genau vertraut 
sein muß.

v t t r r  Thorn.
Daselbst kann sich

ein Lehrling
mit guter Schulbildung melden.

Wllkrgchlle» miS Lehrlinge
stellt ein lü l-n lc le i- ,  Thorn 3.
___________Waldstraße 28n, 1 Treppe.

ÜttljlW WÄttlstWll
verlangt S ir v v lL ,
_________________Gerberstraße 13 15.

V o l l s t ä n d i g e  I l r n w ä l L u n Z  i n  r l s r  T e l l r s I v e r t e r L l i Z n n A !

V e t s u d t  u n d  k a m p f l l n k a d l L ^
o k a e  8 e s c k s ä iZ « » s . e ! » r i s  « » 6  » N e in  ä « rc i>  e a t s e s e n -  

,  L e r c k ie n ä e r t e  O s s e  i v i r ä  j e ä v r  a a s r e i k e i  ä n r c t»  r

V t / k t
Die pLte entwickeln unter lautem Knall unä k̂ euer 

det'äubencle 6ase,

äle in Augen, I^ase unö I^uno! cles Angreifers bringen unä illn 
auk der Llelle kampkunkäkiß mscken.
Lickerer Lelbstsckutr, okne lieben 
un6 6esun6keit anclerer ru ßekakrcien.
Keine 6ekakr 6urck unvorsichtiges 
Lntlaäen» 6a keine KuZelwakie. r-r

ks ist ein bisher unerfüllter Wunscb eewesen. das vidons l.eden «ieder v«r- 
teiäide» ru können, «rknv treMäes rn  dekäkrdvn. Nieser alte Wunsck ist durcd unsere 
L V » -W a tte n  rum ersten l^al erfüllt.

L V L L  ist daber u»entdekrUcb für: kreisende, Douristen, kadfakrer, Keamke, Scbutr- 
leute, ckautteure. Kassendoten, Lriefträßer etc. etc., wie überhaupt iür jeden, cier in die 
UaZe kommen kann, sicb selbst unä anvertraute? Out ru vsrteiciiZen.

Iro tr  dieser Vorrüge, sind die preise bei äusserst solider äusfübrung erstauen- 
lick Lering.

preise nebenstehend, krsatr-pstronen N. 1 0 .-  per los StüeU. Nie preise ver- 
steben sieb inkl Verpackung, exkl. po^to. Der Versand Lescbiekt Voreinsendunr
oder i^acbnabme.

M .  O o .  L e r l i n  W . S .

Pistole 
mit 5 Patronen

k§U. s . -  
excl. Porto.

Vvntralfeuer- 
Kevolver bscbüssiL 

mit b Patronen 
»U. 10,— 

exci. Porto.

Nammerless- 
pevolver 

üscbüss'S 
mit 6 Patron. 

»L. 2 0 .-  
«xcl. Porto.

Beabsichtige mein

Lehrling oder Volontär
mit guter Schulbildung findet Anstellung 

bei
Thovner P ap ie rw aren-Fabrik  

_____ M o s e n lr rL u rn .

Friseurlehrlmg
sucht KU. F ) it t? r> r r i,n , Heiligegeiststr.19.

L e h r l i n g
gegen Taschengeld kann sich melden bei 

Bäckermstr. 8 e l» i l t t l lL « n  «iLL, 
Thorn 3, Mellienstraße 72. 

S o f o r t  oder s p ä t e r  für größeres 
Kontor

!. M W iSm il
gesucht .  Aug. mit Gehaltsastsprüchen 
u. lL .  a. d. Geschäftsstelle d. „Presse".

Zunge Dame,
die im K o n t o r schon lätig gewesen, 
sofort oder später gesuch t .  Ang. mit 
Gehaltsansprücheu unter L<. M . au die
Geschäftsstelle der „Presse". ______

welche sich für Blumen- 
, , geschäft eignet eventuell

im Plitzgeschäft gearbeitet, findet per 
1. November Stellung. Schriftliche An« 
geböte mit Angabe der Gehaltsanjprüche 
erbittet Zkrrz r lr ; ,

___Katharinenstraße 10.

Atittlk, kllls. kl)l!l!!ikl. Ltl'lht
auf ein Landgut bei Potsdam zum 
1. 1. 12 g e s u  ch !. Reise wird vergütet.

Bew. mit Zeugnisabjchr. und Gehalts- 
ansprächen unter 8L. L«. an die Geschäfts» 
stelle der „Presse"._______ ___________

Zuvor!. Kinderfrau
sucht von sofort

Kasernenstr. 5.

Aüsmrltiii!
Eingang Fischerstraße 2, r.

^  ^  . ?
Klosterstraße 10,

zu verkaufen.
^  S la n ü a i 's l L L .

Regiftrierkaffe.

im best. Hause an Herrn oder Dame sof. 
zu vermieten. Bergstraße 22d, 1. Etage.

1 4 -U im iie iM lM W ,
Bade- und Mädchenstube, v. 1. Oktober 
1911 zu vermieten.

H V e i'r ro , ',  Culmer Chaussee 60.

Herrschaft!. Wohnung.
6 Zimmer, Bad, reich!. Zubehör und 
Pferdestall, per 1. 10. zu vermieten. 
_______ Friedrichstr. 10/12, Portier.

5 - Z im m e r - M im ik
mit Bad und Mem Zubehör. 3. Etage. 
Cttlmerftraf;e 4. von sof. zu vermieten.

We 4-,1iiililltr-Wü!)l!llW
mit reichlichem Zubehör versetzungshalber 
von sofort zu vermieten.

SodiM kowski, Mellienstraße. 72.

2. Wage,
4 ziiiim, Eiitttk imö Ziibthör,
per sosortzu vermieten.

k * s u !  D ' a r r S U ,
______________ Altstadt. Markt 21.
I n  unserm Hauje
Brcitcstr., Ecke Vadcrstr.

ist die

3 .  L l s g s ,
bestehend aus 5 Zimmern und Badeein- 
richtung per 1. 10. d. Is .  zu vermieten.

____________  8. S c lien lle l L  S sn ä e lo w s i^ .

ßmsW.
1. Etage,

4 Zimmer, Mädchenzinul'er und Zubehör 
von sofort zu vermieten.

Nrabenftr. 18,
Eine fast 

neue

,,7.L, G M chranl
kaufen. Zu erfr. i.d. Geschäftsst. d. „Presse".

G ut möbliertes

Vorderzimmer
mit separatem Eingang vom 1. 11.

! zn vermieten.
Araberstraße 3,1 T r.

2 goldene vamenuhren
zu, verkaufen._____ Waldstraße L3, pt.

für stehend Gas, werden billig ausverkauft.

M.kise!isi-,N,lt.UUM,
8ttiks Kktlittktd, K.W lllll
4 Zoll groß, verkauft preiswert

Im. Lillih jitt Lstliszms,
Kreis Thorn. Telephon 4.

Gut verzinsliches

Hausgrundstück
in T h o r n  mit 5 Mittelwohnungen wird 
beabsichtigt gegen ein Landgrundstück m t 
ca. 200 Morgen gutem Boden einzu­
tauschen. Auch d. Vermittelung. Ang. u 
A . 10 0  a. d. Geschäftsst. d „Presse" erb.

V m iM  Wlillach,
10 Jahre alt, 1,78 Meter groß, truppen- 
fromm, steht zum Verkauf. Zu erfragen 
beim Wachtmeister

Bespmmungs-AbteUung N r. 15.

Geschiifts-Ams.
Verkaufe mein mit 4 Geschäften, bes. Lage 
Stadt, Kolonial- und Fleischergeschäft, 
von sofort zu beziehen. Preis 18 000 Mk., 
Anzahlung 2—3000 Mark. Näheres 
durch Uhrmacher LirLNtiLLiL, Sauto- 
mischel, Kreis Schroda.______________

Versetzungshalber zu 
verkaufen:

1 zweisitziger D vglart, 
9jähriger Wallach, geritten u. 

gefahren,
fast neues Einspänner-geschirr,

WIIMII W Mk.
Besichtigung jederzeit.

Oberlt. Schießplatz Thorn,
______  Kommandantur.__________

4 jtme 
Arbeitspserile

zu verkaufen.

kasensu L WiLbett.

In lunifkn Athllht
Suche ein Grundstück,
100—150 Morgen, guter Boden, bei 30 000 
M  nck Anzahlung zu kaufen. Vermittelung 
verbeten. F Ir»x ik L i'iiK « ,',

Schloß Nessan bei Podgorz.

hächsten'^Pr^
k . Z lsse je ^sk i, Elisa ethstr. 11.

W zb'birerles Z im m er zu vermieten 
A U  Schuhmacherstraße 1, Hochpart r., 
in der Nähe des Gymnasiums.
Wuegairt möbi. Wohn- und Schlaf- 
^  zimmer in ruhigem, best. Hause zu 
vermieten. Auf Wunsch Burschengelaß. 
Nähe der Reichsbank. Wo, sagt die 
Geichäftsstelle der „Presse".
G in  möbi. Zimmer, Heiligegeistitr 
^  19, t. Etage, sofort zu vermieten.

W zim iiM i.
Ml. >;i!!l!iitt 'u ,2.
MI. Wn- iiiiil Slijtllfzliiiiiitt.
Bad, Burschenkammer, eventt. Stall. 
Schulslraße 22, sofort zu vermieten.
2 nett möbi. V o rd e rz im . sep. Eing., sof. 
z. verm. Preis a >5 Mk. Gerechteste -;3, p. 
^tzrenndt. möbt. Z im m er mit a. ohne 
U  Pension z. verm. Attstädt. Markt 12, 2.

auch einzeln zu verm. Strobandstr. 1. 
M u t möbt. Zimmer zu vermieten 
^  Preis 15Mk. monatlich. Bäckerstr. 3, p.

W ilhrlm ftadt.
Gebe meine bis 1. 4. 1912 gemietete 

schöne 6-Zimmerwohn ttng m. Warm- 
wafferheizung schon zum 1. Januar 
1912 aus. Dem Neumieter bin ich des-

__________________________________ halb bereit, in der Miete für dies Viertel-
Möbl. Zimmer sof. z v Bäckerstr. 6. 2. jähr weit entgegen zu kommen.

Zu erfragen an Ort und Stelle
Wilhelinstratze 7, 1 Tr.

Eine Wohnung
von 4 Zimmern oder 3 Zimmern und 
Kabinett, mit Badestube und Gas, vom 
1. 1. 12 ab gesucht. Angebote unter 
HV. an die Geschäftsst. der „Presse"

E  ut möbi. Vorderzimmer auf Wunsch 
auch Schlafkab, Schreibtisch u. Gas­

beleuchtung, Coppernikusstr. 41,2, v. sofort 
zu vermieten.

Wohnung,
2. 3, 4 Zimmer. Küche, Balkon. Gas und 
Zubehör, aufs neueste eingerichtet, sofort 
zu vermieten Neubau Vergstr. 22 24. 
__________________8 . .SrLtldlonsilL».

Zwei helle
Iimmer und Küche

per 1. 11. zu vermieten. Zu erfragen 
____________ Micherstrake 11, pari.

Killt ^ fim tl-U illlllll
nebst Zubehör zu vermieten. 
ckodannA Lu ttne r, Graudenzerstraße 95. 
Wuhige 3 Zimmer - Wohnung um- 

ständehalber sofort billig zu verm.
_______ Thorn-Mocker, Wiesenstr. 3a.
(Llnbe und Küche, neu renoviert, von 
^  sof. z. vermieten. Strobandstraße 24.

Lagerräume,
Etallung sür 8 Pferde, 

Hosraum,
per 1. 10. 1! zu vermieten.

N .  L - s v z s ,  "

Askeller
mit illcht!» Bitlllslstrktlitr

sowie

geräumiger Pferdestall
zu vermieten.

Katharinenstraße 4.
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Landwirtschaftliche Bildungssragen.
Es geht zwm Winter. Die arbeitsreiche Zeit 

auf demLande naht sich ihremEnde. DieEetrerde- 
ernt« ist längst abgeschlossen, neue Saaten sind 
bereits dem Böden anvertraut. Die Kartoffel- 
und Rübenernte bringt noch mancherlei Arbeit. 
Aber auch diese ist bald beendet und dann be­
ginnt eine ruhigere Zeit, die es dem Landwirte 
ermöglicht, sich intensiver den Bildungsfragen, 
dem Vereins- und Genossenschaftswesen zu wid­
men. Die Fachzeitung wird mehr in die Hand 
genommen und fleißiger gelesen, als es zur 
arbeitsreichen Frühjahrs- und Sommerszeit ge­
schah. Versammlungen können besucht, beson­
dere landwirtschaftliche Kurse können m it­
gemacht werden. Man darf sagen, daß durch 
die weitere Ausgestaltung des Vereinswesens, 
durch die Tätigkeit der Landwirtschaftskam­
mern, der landwirtschaftlichen Winterschulen 
und wohl nicht zuletzt durch die Not der Zeit 
auf dem Lande in den letzten Jahren manches 
sich in dieser Hinsicht gebessert. Gerade die ver­
änderten Zeitoerhältnisse m it ihren großen 
Schwierigkeiten haben den Landwirt gezwun­
gen, heute mehr wie je sich in seinem Betriebe 
und in seinem Stande umzusehen. So manches 
hat sich verändert, und zwar zum Guten. Man 
denke nur an die gewaltigen Fortschritte auf 
dem Gebiete des Dünger- und Maschinenwesens, 
der landwirtschaftlichen Tierzucht, der Be­
triebslehre usw.

Diesem unleugbaren, großen Fortschritt 
stehen auch mancherlei Schattenseiten der moder­
nen Entwicklung entgegen. Da sind die recht 
schwierigen Arbeiterverhältnisse, die zu über­
winden vonjahr zujahr schwerer wird, die grö­
ßeren Ausgaben für Löhne, steigende Versiche- 
rungslasten, erhöhte Ausgaben für Betriebs­
materialien. Dazu kommt der wirtschaftliche 
Kampf der verschiedenen Gewerbe und In te r­
essenten, in  dem gerade heute der Landwirt, 
und zwar sowohl der Großgrundbesitzer als auch 
der bäuerliche W irt, nicht achtlos beiseite stehen 
kann und darf. Um die Interessen seines 
eignen Betriebes und die seines Standes zu 
wahren, ist heute ein g a n z e r  Mann, ein 
g e s c h u l t e r  Kopf notwendig. Nur ganz ver­
einzelten Persönlichkeiten w ird es gelingen, die 
hierfür besonderen Kenntnisse sich selbst anzu­
eignen. Hierzu bedarf es einer besonderen 
Sc h u l u n g .  I n  erster L inie w ird diese ge­
geben durch die l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n  
W i n t e r  schu len . Für den allergrößten 
T e il der Bauernsöhne kommen sie vornehmlich 
inbetracht. Die Zahl derjenigen, die nach einer 
tieferen Vorbildung auf höheren Schulen land­
wirtschaftliche Akademien besuchen, ist im Ver­
hältnis nur sehr gering. Auch für solche 
Landwirtssöhne, die eine Berechtigung zum 
einjährigen M ilitärdienst erworben haben, ist 
der Besuch landwirtschaftlicher Winterschulen 
immerhin nicht unangebracht.

Die Verlegung der Schulzeit auf den W in­
ter erleichtert den Besuch. I n  dieser Zeit kann 
schon eher eine Arbeitskraft abgegeben werden. 
Heute besitzt fast jeder Kreis eine landw irt­
schaftliche Winterschule. Die Anschaffungs­
kosten für Bücher und das Schulgeld sind so 
niedrig gehalten, daß es auch den Besitzern 
kleiner und m ittlerer Wirtschaften ermöglicht 
ist, die Kosten eines solchen Schulbesuches zu be- 
streiten. Wohl kein Landwirt, der eine solche 
Schule zu besuchen Gelegenheit hatte, möchte 
die dort erworbenen Kenntnisse vermissen. Und 
ist erst auf der Schule die Grundlage für die 
Fachkenntnisse geschaffen, so w ird auch der 
Landwirt später aus dem Lesen von Fachzeit­
schriften, aus der Teilnahme an Vereinsbestre­
bungen erst den rechten Nutzen ziehen können. 
Den nichtgeschlllten Landwirten bleiben Vor­
trüge in Versammlungen meistens unverständ­
lich. Darum sieht er sie vielfach als Belehrung 
vom „grünen Tisch" an und schenkt ihnen we­
nig Glauben und Beachtung.

M it  der Vermittlung der theoretischen 
Kenntnisse geht Hand in Hand eine Erziehung 
für den künftigen Stand der jungen Landwirte. 
Die Winterschule w ill neben der Erteilung des 
Fachunterrichtes auch die Schüler für ihren 
späterenBeruf erziehen. UnterrichtundErziehung 
gehen hier Hand in Hand. Neben dem Unter­
richt in landwirtschaftlichen Fächern, werden 
auch die Fächer, die in der Volksschule gelehrt 
werden, wie Deutsch, Rechnen, Schreiben eifrig 
betrieben. Die Winterschule knüpft dabei an 
das in der Volksschule erworbene Wissen an und 
sucht dieses weiter zu vervollständigen. Aber 
auch nach dem Verlassen der Schule bleibt der 
frühere Schüler immer noch in Verbindung n i't 
dieser, und das ist ein weiterer Vorteil. Die 
Schule wird ihm immer ein freundlicher und 
nützlicher Ratgeber bleiben. Legen doch die
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Die -prelle.
(Vierte; Blatt.)

Leiter der Schulen selbst Wert darauf, im 
schriftlichen und persönlichen Verkehr m it 
ihren früheren Schülern zu bleiben. O ft ge­
nug hat der Landwirt Gelegenheit, in wichti­
gen Fragen die Schule um Rat zu bitten. Für 
ihn kann es nur angenehm sein, an der Stelle 
anfragen zu können, die ihm bereits von früher 
her bekannt ist, zu der er Vertrauen hat. Unter 
seinen Berufskollegen wird einLandwirt, der ne­
ben seinen praktischenKenntnissen auch eine gute 
theoretische Ausbildung genossen hat, in  hohem 
Ansehen bleiben, kann er doch im Vereins- und 
Genossenschaftswesen, im Staats- und Kommu- 
nalwesen seine Kenntnisse verwerten. Gerade 
die heutige Zeit verlangt junge Männer im 
Bauernstände, die ausgerüstet sind m it einem 
gediegenen Wissen, um die Interessen des 
Bauernstandes im öffentlichen Leben zu vertre­
ten. Die Grundlage hierfür kann und w ill die 
Winterschule geben.

Vielfach ist es leider Sitte, daß nur der 
Sohn die Winterschule besucht, der bestimmt 
ist, das elterliche Gut zu übernehmen. Andere 
Söhne hält man vielfach zurück. Das ist falsch. 
Denn diese bleiben später doch sehr viel in der 
Landwirtschaft, sei es nun, M ß  sie sich in der 
Verwaltung betätigen oder eine Pachtung 
übernehmen.

Mag auch für den Augenblick der Besuch 
einer Winterschule m it einigen Unbequemlich­
keiten verbunden sein, das gebrachte Opfer wird 
später durch den großen Wert einer ordentlichen 
Fachbildung vollständig wettgemacht. Kein Ka­
p ita l ist so gut angelegt und bringt so viel 
Zinsen, als das für die Fortbildung verwertete. 
Für jeden Landwirt, dessen Verhältnisse es eben 
erlauben, ist es daher eine Pflicht, seinem 
Sohne eine gute Ausbildung auf einer land­
wirtschaftlichen Schule angsdeihen zu lassen. 
Auch sollte jeder Bauernsohn die ihm gebotene 
günstige Gelegenheit zur Erlangung einer 
tüchtigen Berufsbildung nicht unbenutzt lassen. 
Mag auch für den Augenblick der weitere Schul­
besuch manchem nach der erst vor kurzem er­
langten Freiheit unangenehm sein, so w ird er 
doch später den Nutzen voll und ganz einsehen. 
Wer aber von einer weiteren Fortbildung 
nichts wissen w ill, der hat auch kein Recht zu 
klagen, wenn er später in  der Wirtschaft das 
gute Fortkommen vermißt. Jeder mutz heute 
weiter streben und persönliche Opfer bringen, 
wenn er im  wirtschaftlichen Kampfe bestehen 
w ill. Jeder junge Handwerker und Kaufmann 
in  Stadt und Land besucht heute eine Fo rtb il­
dungsschule, zu deren Besuch er in den meisten 
Fällen verpflichtet ist. Der Unterricht erstreckt 
sich hier auf mehrere Jahre. Ein Landwirt, der 
seinen Stand hoch hält, muß und soll von den 
M itte ln  Gebrauch machen, die ihm zum persön­
lichen Vorwärtskommen und zur Hebung seinem 
Standes geboten werden. „ I n  allen Ländern 
stehen Wohlstand, Reichtum und Gesittung, die 
Kräfte des Landes im  Verhältnis zu der 
Summe des Wissens, welches sich die Bevölke­
rung erworben." Diese Worte Liobigs haben 
auch ihre Geltung für die Landbevölkerung, zu­
mal in  der Gegenwart. X X

Kunst, Wissenschaft und Theater.
Am Sonnabend Vormittag fand die feier­

liche Einweihung der neuen Freiburger Univer­
sität in Anwesenheit des Großherzogs und der 
Eroßherzogin sowie des Prinzen und der P rin ­
zessin Max von Baden nebst großem Gefolge 
statt. Der Protektor Dr. F a b r i c i u s  verlas 
eine Stiftungsurkunde über einen vom Erotz- 
herzog Friedrich I I .  zur Förderung der Wissen­
schaften gestifteten „Eroßherzog Friedrich- 
Preis", der alle zwei Jahre einem sich durch 
wissenschaftliche Leistungen auszeichnenden 
Privatdozenten, nicht etatmäßigen außer­
ordentlichen oder Honorarprofessor der U n i­
versität Freiburg zur Fortsetzung seiner wissen­
schaftlichen Arbeiten erte ilt werden soll. Der in 
einem Geldbeträge von 1000 Mark bestehende 
Preis w ird 1912 zum erstenmale verteilt 
werden.

Malllliffsaltiaks.
( E i n  j ü d i s c h e r  „ F a l l  I a t h o " . )  

Am 31. Oktober kommt vor dem Schöffen­
gericht Berlin M itte  eine Angelegenheit zur 
endgilligen Erledigung, die seit Jahren die 
Öffentlichkeit lebhaft interessiert und wieder­
holt schon die Gerichte beschäftigt hat. Es 
bandell sich um eine Klage des bekannten 
Talmndforschers Dr. Jakob Fromer, der 
nor Jahre» als Bibliothekar der jüdischcn 
Gemeinde angestellt war und während dieser 
Zeit — im Jahre 1904 — in Hardens „Z u ­
knifft" einen Artikel über „D os Wesen des

Judentums" veröffentlichte, der eine freimü­
tige Kritik der jüdischen Vergangenheit und 
Zukunft enthielt und darin gipfelte, daß für 
das Judentum heute nur 2 Wege offen stän­
den: Entweder zurück ins Ghetto, um Rasse 
und A r t rein bewahren zu können oder rest­
lose Assimilation. Der Artikel war unter 
Pseudonym erschienen, um die erstrebte sach- 
l che Diskussion nicht durch das Hineinziehen 
des persönlichen Momentes zu trüben; durch 
einen Vertrauensbruch wurde jedoch bald Dr. 
Fromer als Autor ermittelt, der seine Ver­
fasserschaft auch unumwunden zugestand. 
Nun setzte ein wahrer Vernichtungskamps 
gegen ihn ein. E r wurde Knall und Fa ll 
entlassen und alle seine Bemühungen, sich 
eine neue Existenz zu gründen, scheiterten an 
der Verfolgungssucht seiner einflußreichen 
Gegner. Den furchtbaren Existenzkampf, den 
der Kläger um seiner Überzeugung willen 
jahrelang führen mußte, hat er selbst in 
einem erschütternden Artikel „Moderne 
Fehme" ebenfalls in der „Zukunft" geschil­
dert. Und je mehr ihm die Anerkennung von- 
seilen erster wissenschaftlicher Autoritäten, wie 
Pros. Friedrich Delitzsch, Pros. Theodor 
Nöldecke, Werner Sombart und anderer zu­
teil wurde, desto heftiger wurden die A n­
griffe von gegnerischer Seite, die ihr Sprach­
rohr im „Generalanzeiger für die Interessen 
des Judentums" fanden. A ls der Heraus­
geber dieser Wochenschrift, Dr. Moses, sich in 
einem Artikel sogar zu den Behauptungen 
verstieg, daß Dr. Fromer ein moralisch min­
derwertiger Mensch und seine Werke P la ­
giate seien, erhob Dr. Fromer, der bis dahin 
zu den Angriffen geschwiegen hatte, Klage 
gegen Dr. Moses. Der Kläger ist durch 
Rechtsanwalt Aufrecht vertreten, während 
die Verteidigung des Angeklagten Dr. Grone- 
mann übernommen hat. Es ist eine Reihe 
von prominenten Zeugen aus der wissen­
schaftlichen W elt geladen, um sich zu den 
Beschuldigungen gegen Dr. Fromer zu 
äußern.

( E i n  S t a d t v e r o r d n e t e r  a l s  
K a u t i o n s s c h w i n d l e r . )  Von der 10. 
Strafkammer des Berliner Landgerichts 1 
wurde am Sonnabend der Stadtverordnete 
und M itglied des Gemeindekirchenrates 
Alfred Horstmann aus Lichtenberg wegen 
Betruges und Vergehens gegen das Ge­
nossenschaftsgesetz zu 2 Jahren Gefängnis 
und 600 M ark Geldstrafe verurteilt. Fünf 
Monate der Untersuchungshaft wurden ihm 
auf die Strafe angerechnet. Der Mitange­
klagte, Kaufmann Heuer, wurde wegen Bei­
hilfe zu diesem Vergehen zu 6 Monaten Ge­
fängnis und 150 M ark Geldstrafe verurteil. 
Horstmann hotte als Vorstandsmitglied des 
Lichtenberger Bankvereins zahlreiche Personen 
als Kassierer und Rechercheurs engagiert, die 
Kautionen von 3000 Mark und in einigen 
Fällen auch von 5000 Mark stellen mußten. 
E r ließ diese Kautionen bei dem Bankverein 
Lichtenberg einzahlen, um sie dann sofort 
wieder für sich als Vorstandsmitglied abzu­
heben. Es handelt sich um Beträge von ca. 
115 000 Mark, von denen etwa 39 000 Mark 
zurückgezahlt worden sind.

( D i e  f r e u d i g e  T o d e s a n z e i g e  
d e r  Q u a r t a . )  I n  einer Berliner Gym- 
nasialklasse las man am Freitag auf der 
Wandtafel, von breitem Trauerrand einge­
rahmt: Todesanzeige. Gestern Vormittag 
verschied nach langem Leiden unter heiße» 
Freudentränen aller Beteiligten das Extem­
porale. Um herzliche Mitfreude bittet 
Quarta

( L i e b e s d r a m a . )  Im  Chausseegraben 
zwischen Bernau und Börnicke bei Berlin  
fand man die Leichen eines Liebespaares 
mit durchschossenen Schläfen. Die Toten sind 
der 19jährige Buchdrucker Kroll und die 16- 
jährige Kontoristin Gertrud Schulze aus 
Schöneberg. Die Eltern verweigerten die 
Erlaubnis zu einem Verlöbnis zwischen den 
beiden; deshalb suchten sie den Tod.

( S p u r l o s  v e r s c h w u n d e n . )  Aus 
Halle w ird gemeldet: Der Hosbuchdruckerei- 
besitzer Hoßseld, der Verleger der „Rhönztg." 
in Vachu in Thüringen, hat ani 13. Oktober 
sein Haus verlassen und ist seitdem spurlos 
verschwunden. Alle Recherchen blieben er­
folglos.

( Z w e i m a l  b e g n a d i g t . )  Aus dem 
Zuchthause in Natibor wurde der Strafge­
fangene Grobben entlassen. E r war vor 28 
Jahren wegen Mordes zum Tode verurteilt 
worden, aber zu lebenslänglichem Zuchthaus 
begnadigt worden. Kürzlich haben seine Ver­
wandten ein Jmmediatgesuch an den Kaiser

gerichtet, worauf ihm jetzt die Strafe ganz er­
lassen worden ist.

( T o d e s u r t e i l . )  Das Schwurgericht 
Braunschweig verurteilte den Kaufmann 
M ülle r in Schöningen wegen Ermordung 
seines außerehelichen 2 Tage alten Kindes zum 
Tode. Die Mitangeklagte unverehelichte Ver­
käuferin Regel wurde wegen Kindesmordes 
unter Zubilligung mildernder Umstände zu 
2 Jahren Gefängnis verurteilt.

( I  m D i e n st v e r u n  g l ü ckt.) I n  der 
Nacht zum Freitag geriet der Betriebsin- 
spektor Stationsvorstand Heinrich Geiger aus 
Karlsruhe in der Nähe des Bahnüberganges 
bei Nüppurr unter eine einzelne Maschine 
und wurde augenblicklich getötet.

(Fa L r r k b r a n d . )  Am Sonnabend Nach­
mittag ist in Seifersdorf bei Sorau die große 
Tuchfabrik von Adolf Lehman» innerhalb we­
niger Stunden niedergebrannt. Nur Kessel- 
Lager und Kontorgebäude blieben erhalten. Die 
Entstehungsursache ist noch unbekannt. Der 
Schaden ist durch Versicherung gedeckt.

( D i e  t schechi sche O p f e r w i l l i g ­
ke i t )  zeigt sich wieder in folgenden S tiftun ­
gen. Nach dem großen Legate des Oberin­
spektors Kuchinka der Aussig-Teplitzer Eisen­
bahn, welcher der „M a lic  skolska" 150 000 
Kronen hinterließ, kam der kürzlich verstorbene 
Inspektor der k. k. Staatsbahn Ed. Sevcik, 
der für die unterschiedlichen Tschechisierungs- 
vereine 20 000 Kronen gestiftet hat. Be­
merkenswert ist, daß beide genannten Bahn­
inspektoren ausschließlich in deutschen Kreisen 
verkehrten.

( L e b e n d i g  b e g r a b e  n.) Aus Ofen- 
Pest meldet man: V or dem Laboratorium 
der neuen Hochschule in Schemnitz wölbte sich 
über dem Keller ein Erddamm. Nachmittags 
stand Professor Ju lius  Fabaky auf dem 
Damm, als plötzlich der Damm einstürzte 
und der Professor 8 Meter tief versank und 
von Erde bedeckt wurde. Die Rettungsar­
beiten waren erfolglos.

(A  r t  i st e n t 0 d.) Im  Zirkus in Turin 
stürzte bei der von der deutschen Artisten­
familie Hegelmann dargestellten Nummer 
„D ie fliegenden Menschen" Ernst Hegelmann 
aus einer Höhe von 20 Meter ab, durchschlug 
das Schutznetz und blieb tödlich verletzt in 
der Manege liegen.

( E i n  A u f r u h r . )  I n  Cossaney (Genf) 
kam es zu einen» Bürgeraufruhr, als das 
Lausanner Konsortium Wasser für industrielle 
Zwecke ableiten lassen wollte. Da der E in­
spruch der Präfektur nichts nutzte, ließen die 
Behörden selbst S turm  läuten, worauf etwa 
60 Bürger mit Mistgabeln, Knütteln und 
Gewehren ausrückten und die Arbeiter zur 
Einstellung der Arbeit zwangen.

( D a s  G e w i s s e n  d e s  A n a r ­
ch is ten .) Der Verwalter des Marinearse­
nals von Brest, der kürzlich bei einem Ver­
such, Telegraphendrähte zu durchschneiden, ver­
haftet wurde, stand Freitag vor dem Kriegs­
gericht der Marine. E r schloß seine Verteidi­
gung mit den W orten: „Ich  bin Anarchist 
und habe das Recht, in meiner freien Zeit 
das zu tun, was mir mein Gewissen vor­
schreibt." E r wurde zu 2 Jahren Gefängnis 
und 900 Franks Geldstrafe verurteilt.

( D r e i  F r a n z o s e n  v o n  K a n n i ­
b a l e  n v e r  z e h r  t.) Ein englischer Missio­
nar, welcher auf den Hebriden tätig ist, tele­
graphierte gestern an seine Anverwandten in 
Plymonth, daß ein Handelsschiff unter fran­
zösischer Flagge von Eingeborenen angegriffen 
worden ist. Drei Matrosen des überfallenen 
Schiffes wurden ins Innere der Insel ver­
schleppt und von den Kannibalen auf­
gefressen.

( E i s e n b a h n u n f a l l . )  Ein mit Ame­
rikanern, die sich auf der Rückreise in ihre 
Heimat befanden, dicht besetzter Expreßzug, 
ist auf der Strecke L  0 nd  0 n— L  i v e r p  0 0 l 
Sonnabend Nachmittag bei Stafford mit 
einem Lokalzug zusammengestoßen, wobei 3 
Fahrgäjte des Lokalzuges verletzt wurden.

( B r a n d  i n  e i n e r  D y n a m i t -  
f a b r i k . )  Am Sonnabend Abend brach in 
der Drehabteilung der Dynamitfabrik Schle- 
busch ein Brand aus, der durch das sofortige 
Eingreifen der Fabrikfeuerwehr auf diese 
Abteilung beschränkt blieb. Der Betrieb in 
dieser Abteilung, die vollständig ausgebrannt 
ist, ruht. Die dort beschäftigten Arbeiter 
werde» anderweit in der Fabrik verwandt. 
Eine Explosion ist nicht erfolgt.

( E i n e  e i g e n a r t i g e  K r a n k h e i t )  
ist in der japanischen Provinz Nagona aus- 
gebrochen. Kräftige, anscheinend ganz ge­
sunde Leute werden plötzlich bei ihrer Arbeit
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sind nach wenigen M inu ten  tot. Nicht we­
niger als 65 Personen sind in den letzten 
Tagen auf diese Weise ums Leben ge­
kommen.

( I s t  es schon  W a h n s i n n ,  h a t  es  
doch M e t h o d e . )  Aus Newyork w ird  ge­
meldet, daß die Präsidentinnen der Suffragetten 
von Kanada ihre Anhängerinnen aufgefordert 
haben, die „ungesunden, häßlichen und un­
moralischen" Röcke abzulegen. Die Befreiung 
der F rau  könne erst dann Tatsache werden, 
wenn sie Hosen angezogen habe.

( I o s  e p h  P u l i t z e r ) ,  der Besitzer des 
bekannten deutschfeindlichen B la ttes „Newyork 
W o rld ", ist gestorben.

( D a s  N a c h t h ä u b c h e n  ist w i e d e r  da.) 
Den Akibas ojt mißbrauchtes W ort: das alles
schon einmal dagewesen sei, bestätigt sich auf dem 
Gebiete der Mode Tag um Tag. I n  den Schau­
fenstern der großen Pariser Wäschegeschäfte erblickt 
man jetzt zierliche weiße Häubchen aus feinstem 
Battist m it mehr oder minder kostbarem Spitzen­
besatz, die dazu bestimmt sind. nur des Nachts öder 
zur Morgentoilette getragen zu werden. Nacht- 
häubchen also, an deren Rückkehr wahrlich niemand 
gedacht hätte. Aber von den etwas schwerfälligen, 
unter dem K inn zusammengebundenen Nachthauben 
unserer Großmütter unterscheiden sich diese aller­
liebsten Häubchen schon durch die A rt des Tragens. 
Sie haben die Form jener leichten, duftigen Mützen, 
die während dieses Sommers so beliebt waren und, 
weil sie so jugendlich und lustig wirkten, „Niniche- 
Mützchen" genannt wurden. Man stülpt das Nacht­
häubchen einfach über das Haar und zieht den 
Spitzenrarld bis über die Ohren herab. Irgend­
einer weiteren Befestigung bedarf es dann nicht. 
Auch diese Mode hat, wie so viele andere, ihren 
Ausgang von der Bühne genommen und entstammt 
dem Einfalle einer hübschen Schauspielerin. Die 
niedliche Madeleine Dolley, ein Liebling des 
Pariser Publikums, hatte in  einem Stücke der letz­
ten Saison fast während eines ganzen Aktes im 
Bett zu liegen. Sie tat es m it viel Anmut und in 
einem reizenden Spitzengewande, als dessen E r­
gänzung sie sich dieses Häubchen erdacht hatte, — 
das nun, wenn die Zeichen nicht trügen, von allen 
eleganten Pariser Frauen bald im Bett für un­
entbehrlich gehalten werden wird.

Humoristisches.
(B  e t t l e r h u m o r.) Ein M illionär begegnete 

auf der Straße einem kümmerlichen Bettler, gab ihm 
einen Pfennig und glaubte dadurch ein Anrecht auf die 
Frage erkauft zu haben, durch was für Uuglücksfälle der 
Bettler in seinen erbarmungswürdigen Zustand der 
Armut gekommen wäre. Der Bettler dankte herzlich 
für die milde Gabe und gab folgende Erklärung:

E rgangen w ir  Z h arv .. H r n ,  Hin
dadurch an den Bettelstab gekommen, daß ich immer so 
freigebig w a r !"

( S c h w u r g e r i c h t . )  Die Plaidoyers sind beende! 
und der Vorsitzer erteilt, bevor sich die Geschworenen 
zur Beratung zurückziehen, dem Angeklagten nochmals 
das Wort. Der steht auf und sagt nach kurzem über­
legen : „Meine Herren, ich kann nur wiederholen, 
daß ich unschuldig bin, ich bitte daher um — mildernde 
Umstände."

Welke B lä tte r.
Es fallen welke Blätter
Jetzt ab von Strauch und Baum ;
Verwehen in Sturm und Wetter,
Nach kurzem SommeMaum.
Und wen sie fallen leise.
Dann höre ich es ra u 'n :
„Nütz' deine Zeit nur weise.
Du gleichst dem B la tt am Baum."

L. W -L.

Thoruer Marktpreise
oom Dienstag den 31. Ok ober.

B e n e  n n u n g.

50 Kilo

2' ,N iIo  
» il»

schock

1.50
1.30 
1,46
1.30 
1,5) 
1,60

2.20
4,40

W e iz e n ..................................
R o g g e n .................................
Gerste . . . . .  . .
H a fe r .......................................
Stroh (N icht.).......................
Hen . . . . . . . .
Kocherbsen ............................
K a r to ffe ln ............................
N o g g e m n e h l.......................
B r o t .......................................
Rindfleisch von der Keule.
Banchsleisch............................
Kalbfleisch . . . . . .
Schweinefleisch. . . . .
Hammelsieisch.......................
Geräucherter Speck . . .
Schmalz. . . . . .  .
B u t t e r ..................................
E i e r ........................................
Krebse . . . . . . .
Aale . . . . . . . .
B ressen ..................................
Schleie ..................................
Hcchte . . . . . . .
Karauschen............................
B arsche ..................................
Zander . . . . . . .
K a rp fe n ..................................
B a r b in e n .............................
W eißfische............................
H e r in g e ..................................
F lu n d e r n .............................
M u r ä n e n ............................
M ilc h ........................................
P e tro le u m ............................
S p i r i t u s ............................

denaturiern .......................
Es kosteten: Kohlrabi

kohl 1 9 -4 0  Ps. der Kopf, Wirsingkohl 5 - 1 5  Pf. 
Weißkohl 5— 20 P f. der Kops, Rotkohl 5 - 2 0  Pf.

lOOKilo

l Kilo

3 0  P f .

uiedr. ! höchster 
P r e i s .

19,40
16,66
1 7 -
17,89
5,50
8, -

22. -
3.20

-.8 0
2 -
1,29
1,20
- ,8 0
2. -
1,80
-,8 0
-.20

l Liter — ,18 
- 1 6  
2. -  
- .3 0

die M ü n d e l ,

20, -
17,20
17,80
18,30
6,-
9 , -

2 4 -
4 , -

1,60
1,40

1.80

2,-
6 -

2,20 
t,66 
1,60 
1.20 
2,20 
2. -  
1. -  

— ,40

1.'-

- M  
Blumen- 

der Kopf. 
der Kopf.

'DckrkD 25 P f. d. Pfd», Peter-
silie Bündchen — ,—  P f., Schnittlauch Bündchen — - Pfg., 
Zwiebeln 25 P f. das Kilo, Mohrrüben 15— 20 P f. das 
Kilo, Sellerie 10— 15 P f. die Knolle, Rettig Stück — Pf. ,  
Meerrettig — - P f. die Stange, Radieschen 1 Bündchen 5 Pf., 
Gurken M k. d. M d l., Senfgurken— ,— M k. d. M o l.,
grüne Bohnen — ,—  P f. das Pfd., Wachsbohnen — - P f. 
d. Pfd., Birnen 10— 25 P f. d. Pfd.. Äpfel 1 0 - 3 0  P f. d. Pfd., 
kirjchen - P f. das Pfd., Pflaumen — . -  P f. das 
Pfund, Wallnüsse 20— 30 P f. das P fd., Johannisbeeren 

P f. das Pfund, Himbeeren — Pf .  das Pfund, 
Blaubeeren — ,— P f. der Liter, Waldbeeren — ,—  Pf. der 
Liter, Pilze —  d. P f. Näpfchen, Puten 3 ,5 0 -6 .0 0  Mk. d. Stck. 
Gänse 3 ,0 0 -7 ,5 0  Mk. das Stück. Enten 3 .5 0 -7 ,6 0  M k. das 
Paar, Hühner alte 1.20— 1,80 M k. das Stück, Hühner junge 
1,20— 1.80 M k. das P aar, Tauben 0,80— 0,90 M k. das Paar. 
.Hasen 3 .0 0 -3 ,5 0  M k. das Stück. Rebhühner M k. das 
Stück.

Danziger Herings-Wochemnarttberkcht.
D a n z i g ,  28. Oktober. I n  dieser Woche kamen hier a n : 

5458 Tonnen von England, 1700 Tonnen von Holland und 
593 Tonnen von Deutschland. Der Gesamtimport beträgt dem- 
vom 1. Juni bis heute nach hier 140510 Tonnen gegen 
176480 Tonnen zur gleichen Zeit im vorigen Jahre. Besseres 
Wetter begünstigte in dieser Woche den Fang in Parmouth, 
sodaß an einigen Tagen die Boote gute Fänge hereinbrachten. 
Es wurden jedoch immer noch teure Preise für den frischen 
Fisch von den Salzern bezahlt, sodaß die hohen Notierungen 
von Darmouth nachließen. Die Holländer hatten mit weniger 
Glück beim Fang operiert, die Anfuhren daselbst waren nur 
klein. Die Stimmung für Holländer bleibt daher fest, dieselben 
zeigen sich im Preise nicht nachgiebig. Von den deutschen 
Fischereigesellschaften kommen nur vereinzelt Offerten heraus. 
Dieselben sind jedoch noch so teuer, daß sie für unseren M arkt 
garnicht infrage kommen. Die Verladungen sind hier an­
dauernd gut. Der Konsum ist bedeutend. Es wird auch 
weiter eine gute Nachfrage erwartet. M a n  notiert heute frei 
Waggon Danzig per Tonne verzollt: Crownbrand Fulls 42, 
Crown!,rand M atfulls  40, Crownbrand M atties 38, Crown­
brand Large Jhlen 32, Ostküsten Fulls 39—40, Ostküsten 
M ott.es 35, Ostküften Tornbellies 2 5 -2 8 , holländische prima 
V oll in Schottentonnen 38— 39, holländische kleine V o ll in 
Schottentonnen 37' 2—38. Parmouth M atties 36' 2—37, J a r -  
mouth M atfulls  38' 2—39 M k. per Tonne. Halbe Tonnen 
2 M k. per 2 . Tonne mehr.

1. November: Sonnenaufgang 0.56 Uhr,
Sonnenuntergang 4.31 Uhr,
Mondausgang 3.12 Uhr,
Monduntergang morgens.

WrlchsMrrkelir
imen: D a M fe r  „Grau

bei Thor».
Angekommen: DaiWser „Graudenz", kapt. Graudenz, mit 

1 Kahn im Schlepptau und 600 Z tr . Gütern, Dampfer 
„Bromberg", kap t. Wittstock, mit 6O0. Dampfer „Genitiv", 
kapt. W itt tock, mit 1300, Dampfer „Weichsel", kapt. Engelhardt, 
mit 1000 Z tr . Gütern, sämtlich von D anzig; sowie die Kähne 
der Schiffer A . Murawski mit 1^90 Z tr . Kartoffeln von W loz- 
lawek A. Grajewski mit 970. I .  Grajews i mit 1230 Z tr. 
Kleie. P . Anuszak mit 2000, I .  Anuszak mit 2090. A. Nowa- 
kowski mit I 80O, I .  Pankonie mit 1800 Z tr . Rüben, sämtlich 
von Piozk, A. Lauterwald mit 2 0 Z tr . Gütern. I .  Nowa- 
iowskl mit 1920, P . Wiekland 1920, H . Pfefferkorn mit 1860, 
L . Schmaida mit 2 40. A. Dronszkowski mit 1980 Z tr . Gas- 
kohlen, sämtlich von Danzig; außerdem die Kähne der Schiffer 
G kaehue mit 2340, S . Tietz mit 3260 Z tr . Zucker, I .  Jan- 
kew.cz mit 25 0 Z tr . Getreide, sämtlich von Wysznogrvd nach 
Danzig, P . Kreß mit 1700, C. Riester mit 24 0 Z tr. Getreide, 
beide von Piozk nach Danzig. Abgefahren: Dampfer „Bromberg", 
kapt. Wittstock, mit 900 Z tr . M ehl nach Danzig, sowie die 
Kähne der Schiffer I .  Kotowski mit 1800, M . Tietz mit 2400 
Z tr . M ehl, beide nach Danzig.

Wetter-Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

H  a m  b n r g  . 31. Oktober 1911.
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der letzten 
24 Stunden

Borkum 760,6 S W halbbed. 8 12,4 nachts Nied.
Hamburg 761.0 S W bedeckt 8 6,4 nachm. Nied.
Swinemünde 701.1 S W Regen 8 2,4 N ied.i.Sch.*)
Neusahrwasser 763 l S bedeckt 4 — vorw. heiter
Rlemel 76 .6 S bedeckt 6 0,4 meist bewölkt
Hannover 763,1 S W bedeckt 8 6,4 Nied. i. Sch.
Berlin 763, S W bedeckt 8 meist bewölkt
Dresden 766.5 S S O halb bed. 4 — vorw. heiter
Breslau 767,4 S molkig 5 — vorw. heiter
Bromberg 765 6 S wolkig 3 — meist bewölkt
Metz 766.7 S W Regen 6 2.4 nachm. Nied.
Frankfurt(M .) 7o6,5 S W Regen 4 0.4 meist bewölkt
Karlsruhe 7.07.3 S W wolkig 4 — vorw. heiter
München 7698 S wolkenl. 1 — ziemt, heiter
Paris 7662 N bedeckt 8 — nachts Nied.
Vlissingen 764.5 S W halbbed. 9 6.4 nachts Nied.
Kopenhagen 756.6 W Dunst 9 12 4 Gewitter
Stockholm 750.4 S W bedeckt 7 12,4 vorw. heiter
Haparanda 752,. S Schnee —  1 2,4 nachts Nied.
Archangel — — — — nachts Nied.
Petersburg 767.9 S O bedeckt -  4 — vorw. heiter
Warschau 769,2 S S O bedeckt 1 — Wetterleucht.
Wieu 769.7 — Nebel 3 — vorw. heiter
Rom 766.0 NO wolkig 13 2.4 —
He-mannstadt 774.1 W wolkenl. 2 — zieml. heiter
Belgrad 771,0 — wolkenl 6 — vorw. heiter
Biarritz 769,7 S O wolkig 11 — vorw. heiter
Nizza — — — — — nacbm. Nied.

*) Niederschlag in Schauern.

N iecierluZe:
La um a le rin lien - nu ll LoIll6nIi!rvä6l8xe86ll8olLü.kt 

w . d. I I . ,  H w ru , Zl6l1!6v8tra886 8.

kes tbev isk l'te

gssunüs
unci

m ggsn-
ü s s m b s s n k s

Usbnung tüi-:
X. sov»!s '

üei'knlv/'tcklung 

MÜckgebliebsnö

K in c is i ' .

2
-  -

k 1 üi« es vsckeorelr.'
.7 1 .ü u IiI0 1 .0 I< t.a 1 .1 .7 . 

» t'.kvr.jS i.ttL i S I.Xu5.stVI.Xov. d 1.2.6. 
» 1 . ^ 6 1 ^ ,  S1.Lpt.stoi.vsr. c 1.3.9. /1.6.12.lL1ö.S.11.!vvsrst!!,. üs. 1.r.5.Z.1L StlllM llÖsSS, W. 1 ZV « V L M  r s s iL ' r r  L i W i  S W  N  L  »

,.r». -  I 4. -  I 0°».: 4.M. -  ,  Udi.: Ä .40 «.
VerUn.

0t86t>. fÜL. U.8f3St8-fSP.

Z

L

-5
.2

ar
LO

vt. kioks.LsK ck 4
üo. 1 .7 .1 2 ck 4 99.756
üo. 1 .4 .1 5 a 4 100 20b
Ps.8okis1r12 a 4 99 80k
Vt.9oks-Xnl. V 38 91.75»
üo. üo. v 4 101 60b
üo. üo. V 3 8 2 3 0 6

pfss.Ics.Xnl. V 38 91.75»
üo. üo. V 3 82 10.«
üo. üo. V 4 102 00»
üo. Llaff.X. ck 4 9L.00»>

6a/ö5.Xnl16 s 4
üo. uk. 15 6 4
üo üo. V 38 9 01 06

6i-sm.znI.S9 V 38 90.200
üo. 96 ck 3 7340b

Osrssl tüla-. e 38 92.506
ttambe.81.8. r, 38 90.500
üo. 1907 ck 4 100.9vb
üo.LM. 1900 a 4
üo.üo.87/04 V 38
üo.üo.86/02 V 3 81 006
Lacks. Ltsi-I. V 3 82.201)0

lirnnovssck. 
60.

Xlle-u.Xsum. 
üo.

?omms«-sck.
üo.

possnsclis. 
üo.

pfsussisclis
clo.

Kbsin-Wsstt

§
«ü

öo.
V  ^ §äol,8i8vks 

L Loklesisekv 
« L  üo. 

Lekl8v 11ol8l 
___ üo.

72 ^  Üv. lX 
üo. VI! VIII 

l . «  Ostpr.pf.Obl 
üo. üo. 

pomm.pf Xnl 
?08SN. üo. 
üo. üo. 
üo. üo. 

Klips. XX XXI 
üo.XXIlXXII!

XXIVXXVll 
üo. IX XI XIX 
W E I S  16 

üo. uk. 09 
üo. I! II! IV 
üo. ul(. 15 
üo. I!

§

8
u
L
s

«

s

s

XIt0N2 . . 
kLlMSN 01 
üo. 1908-18 
ksrlin 04 II 
üo. 62/98 
üo. 1904 1 
üo.8t.-8>n. 
üo.üo.1902 
kröblau 91 
krombsi-ZO?

üo. 99 
OtiasI.89/99 
üo.07 uk.17 
üo. 1908 
üo 95/99.02 
0ÜSSÜ88/03 
klbsU .9 9  
t 8LSN 1901 
Lnss.01 u ll 

üo. 01 
Halls 66/92 

üo. 1900 
Hams!n.8tX. 
tiaiinoves95 
tiLsbufZer. 
Hilüs8lieim. 
üol,öl,slr.97

4 100 256
N 30 00»
4 99 90k
38 89 90»
4 99 90»
38 89 90b»
4 lOoooo
38 83 900
4 100 008
38 89.900
4
38 89 906
4 100 006
4 100 306
38 91 106
4 SS.W6
38 90 00»

38 —

4 100 606
38 69.006
38
4 100.60b»
38 89 40k»
3 78.70»
4 100 10», !
N 95.906 c
38 90.00KO c
3 84 3 06  c
4 100 300 !
3 ; 97.006 c
38 69 606  ^
38 89.706 c
3 ---------c

- ete.Akileiti. ^

38 92.o06
38 93.256
4 99.906
4 100 600
38 92 75b
38 9 2 8 0 6
4 39.69k
38 89.10» u
38 80 80b
4 93.90» -
38
4 99.90b ^
4 100.306 °
4 106.24» °
38 92.000 ^
38 91.408 ^
4 S9.90S ^
4 99.606 ^

38
m  L

38
4
38
38 ---------z
38 ---------ü
38 ---------ü
38 ---------1ü

Kis! 69/98 a38 92.006üo. 1904 a4Ki-ot.OOIulOa4L̂ßüsbusx.V38 92.256üo.Oeuk.lla4Uainr.0716 04 99.606Itsumünstssa4possn 1900 a4 99 706üo. 05 u. 12 cr4 99 706üo. 94.03 a38 90 00»potsüam 02 ck 38 95.806Lckünsd. 96 ck 38üo. 07 ck 4 100.406Lpanüau 91 Ä38
8tsnüa! 03 ck 4
8tsttin04j09 ck 38 90 006lsttovs.Kssisck 4 99 75KOüo. üo.ck 38 90.756IkosnOOullck4üo. 1895 ck38Wies 679/63 V38 95 506Dsulsok« ̂fsnübrietsSsi-Iin. piüb.a5 117 006üo. üo.a48 106 00büo. üo.a4 105 25büo. üo.a38 96 906üo. nsusa4 99 90küo. üo.a38 90.50»'üo. üo.a3Otpfb.passna4 101 25«anüsck.Otta38 69 20kKui--u.1tsum.a38 95.006üo. sttsa38 99 506üo. Komm.O.ck38 89 LOKüo üo. ck4 100 5V».Ostpsvuss. .<r4 99.90küo. a38 90 20t/üo. a3 80.20kpommsi-sck.a38 89 80»üo. a3 79.10»üv. nsulü.a3possnscks .«4üo. XI-XVI«a38 90.40k»üo. U1. 0a4 99.300üo. l.it.za3 81.250üo. t.ii. ka4 99 306üo. l.it. 8a3 81.250üo. til. 6.a38 89.40»Lacksiscks.a4 ,00.300üo. a38 89.256üo. a3 81 506üo. nsusa4 LS.öÜbLcklss. alttüa38üo.iüsok.l..zÜk4üo. üo. üo.a38 91 406üo. üo. üo.a3 81 406
8ckt.Xl8l.t.0 a4 99 30»üo. üo. üo.a38 90 506Wssll. I.LNÜa4 99.60»üo. üo.a38üo. !l. kolZsa3 79.006üo. !!l. folßsa4 99 60»Wsslps. fil. Ia38 80.756üo. 18a38 91.100üo. IIa3Ä80.500üo. itt 3 7860»üo. Ia3 78 608 ,üo.nsulüa4 33.1gb <üo. üo.a38 89.75» Iüo. üo.«3 78.70k IXs88l.üttl-Xla38 100 7k» Iüo. XXIIIa4 101.006 !

Deutsobe l.v8e

169 LOK 
207.0080

36.008 
125.75 b 
94 250

LllLi. ssonliL U. flsnüdkiefL
XsZ.kisb. 90 a 

' a
/c

—  !üo. 1000 ?. a
100.70b

Xsß. 4000X!. 
üo. 400 
üo. rb 1001. 
üo 68.8.6.97 
8usnXisps08 
6ul5.8t.X.92 
üo. mittlers a  
6t,IIs6o!ü-X. 

üo. V. 1906 
6kin.XnI.v95 

üo. v.1896 
üo.Iisnts.-?

üo. v. 98 
OrckX 81/84 
üo.lcs.Ooiür. 
üo. Xlonopol 
üo.pirl.400  
üspX.10.1.7 

üo.
Italien, ksnl. 
X1sxX.I02V0 

üo.4080^. 
üo.2100^. 

Osst. Oolür. 
üo. Xronsnr. 
üo. sink.kv.k 
üo.8ild.-knt. 
üo. öOr loss 
üs. 64r1v8s 
kottuA. Xol. 
kumän. 

üo. 
üo. 
üo. 
üo. 94 

üo. !<Isinv96 
üo. 1905 

Kuss.lc.X. 80 
üo.OolüX. 89 
üo. üo. 94 
üo. üo. 94 
üo. üo. 96 
üo.ic.k 6X.I.1I 
üo. üo. 02 
üo. üo. 05 
üo. 8tsat8st. 
üo.Iconv.Obl. 
üo.krm.X.64 
üo. üo. 66 
üo. boüenlc»'. 
8ao?auIo6X 
8ok^ü8tX36

lürk.Laßü.X 
^o.unitir.03 

0. üo. 05 
a. 400fs.1. 
nz. OolüN. 
D.Xsonvnrt 
a.8t.-« t.10 
0. üo. 97

100 1. 
per. 

1906 
1909

üütl.Xi-V.Obl 
?s8t.Xom?i. 
poln.pfZOOO 
1000-1008 

8ckv,sü.ä78 
OnZkoükr.pl 
üo.küksß.pj 
üo.8p.ii.I.II

SS.75bL ttLlb.-SIanIc. 
XZsb.Ofanr. 
lisxn.-Kaw. 
tüd.-küek.. 
«ckl.fs^ilk

Xorük-Vtsrn. 
Paul.X.kupp 

Luaoktsksür 
0S8t8t33i8d 
Orisnt. 1,8b.

9870b
8840b

IliO.OÜL

102 25KL

S2.7öb6

99 90b 
9S.80t>N 
S5.70b(; 
52.10», 
40.6000

voll 
üo. 601- 

SS.SOb? Saltim. Okio 
OanaÜLpao 
ttsl.^ittslm 
lux.ps.Xsnsi 
Zekantune 
Ns8t.8iril.

90.506

99 756  
9 9 8 0 6

67 206
101.«OKU Vt.5isb.8t 6.
93.00»
83.25bti

97 806
92 25k 
91.50». 
94.50br.

4
iro.
3
5
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4

k
4 
4
48100.40L

91 60b 
91 SO 
91 70lO 
91.80b

88 206

100.206

87.60»'

82.20,,
162.75b

92.306

103 00b 
100 226 
99.70b 
80.40ö

S9.50»i
102.906
93.806
94.50»,
92.506  
93.25bb 
S3.25bN 
S9.1Ub

9120b
91.506

H8K1ld8tl11-8l3l1II1,-IK1i6N

Üo. 60NU88 
XIl8.0t.XInb. 
Li-öllal.kisb. 
psick.Oütsi-b.

7 0 86.00,,
fsC. 71.506

7 7 I35.75N
7 48 86.000
7 4 56.256

7
<r

7
7
7
7KaabOeünb. 

§üüö8tcklb.) 7

148 75»  
32.40». 
20.40b

V/arsei^-Vl. >7 11 A I 97.60b» 
Xnato!

31 977606 
7 138.506

5^113.756  
3 ,̂ 39 25»  
3^ 75.10»

NX

k

112.00k 
97 75b 

235 60b
3.4116 75b 
6^144 75', 
6X 118.75k 
'  72.006

8tts88kki- u. illeindstinön
Xaek.XIsinb. 
ösaunseniv. 
örssI.sI.Lts. 

üo. Ltsssb. 
vanr. sI.LIr.

5Is!<1.Xoekb. 
6r. 8grl. 8lr. 
üo.Oass. üo. 
XambsZ. üo. 
bsnn.Lt.V.X. 
XIsßüsb.Lts. 
pvSSNKs üo. 
Ltsttinsrüo. 
V/8tü.ki8b 6

7 X 1 5 2 25b
135 00»  
126.756

112.006 
131 25k 
192.9ÜK 
111 00» 
187 00»  
8940»  

176.25»,

169.00»

8Liiff!3tnl8-XXti8ri
Xs§o. Dampf, 

r Xmd.Xm pel<
/ 6

8
SSSOk 

13, 70b
Xanssvmpf. 7 10 167 40k
Xo«-üü.l.lvvü 7 3 94 ,0»
8ciil.vpf.0o. 7 6 65 00»;
kkenbalm-fsigs -Odiigsl.
üux-6oünd fl r> 5
üo. Ki-.-ps. a 3

0s8t.v.81.65 e 3 79.106
> üo. Oolü e 4 97 206

8üüost.(t.b.) « 2.6 56 300
l üo.Obl.Ooiü a 5 99.70bO

Ku5sl<.61,78. K "4 " L9.20b
üo V0N1669 ck 4
izvscLmi.ad 4 88806
Hicolaikskn 4
Ifanskauk.. L 3
Iwans, vomb a 48 88 50»
Kus§x-Kiö .̂ b 4 90.40k»

a 4 89.250
üo.Kisv,Wos. ck 4 8L00»;
üo.Xjasan . 
üo.Winü6>b.

b
ck

4
4

90 20KO 
8S.9aO

poüol.kislid. e 4tz 97.600
X>binsl<ß3s / 4 68.90t>t,
Xjas. vsLislc s 4 ^0 10O
Luü-Ost 98 6 4 39.06»,
WscIt.W.IOs 4
üo. üo. X XI ck 4
Wlaüiks. 96 ck 4 89 90d»
zn.kis.2040 ä "41 97 90»,
üo. KIsins ck 4tz 97.90KO
üo.ks§.-Hstr ,r 4^ 97.90»
üo. iclsins 4K 97.90k» .
izacoüon. 3. 3 64.70»),; ,
.lostlt.pacgü^i '4 100.90 k l
üo. 00. (/2 3 69.700 <
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